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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 15. Jannar 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 14. Jan. Landtagseröffnung durch Se. Maje⸗ 
ſtät den König. Die Thronrede erwähnt der Krönungsfeier, 
des badener Attentats und beklagt den Tod des Prinzgemahls. 
Die Lage des Landes ſei allgemein befriedigend. Die vorzu⸗ 
legenden Geſetzesentwürfe werden beweiſen, daß, Meinen Grund⸗ 
ſätzen getreu, Ich den Ausbau der Verfaſſung vor Augen 
habe. Der Staatshaushalts-Etat wird eine Steigerung der 
Einnahme ergeben, dadurch ſind die Mittel gewährt, den durch 
die Heeresreform bedingten Zuſchuß zu vermindern. — Die 
Thronrede erwähnt ferner der glücklich beſeitigten eugliſch⸗ 
amerikaniſchen Verwickelung. — Die Begegnung mit dem Kaiſer 
der Franzoſen habe dazu beigetragen, die beſtehenden freund: 
nachbarlichen Beziehungen noch günſtiger zu geſtalten. Die 
Verhandlungen über die Verkehrsverhältniſſe zwiſchen dem 
Zollverein und Frankreich dauern fort. Die Bemühungen, 
eine zeitgemäße Reviſion der Wehrverfaſſung des deutſchen 
Bundes herbeizuführen, haben bisher nur ein unbefriedigendes 
Ergebniß geliefert. Die Regierung ſei beſtrebt, mit einzelnen 
deutſchen Staaten eine Gleichmäßigkeit militäriſcher Einrich⸗ 
Die Regierung widme der deutſchen 
Küſtenvertheidigung und Flottenentwickelung, wofür innerhalb 
und außerhalb Preußens ein erfreuliches Streben ſich kund⸗ 
gegeben habe, unausgeſetzte Sorgfalt. Das Bedürfniß nach 
allgemeiner Reform der Bundes-Verfaſſung habe auch im 
Kreiſe deutſcher Regierungen verſchiedentliche Anerken⸗ 
nung gefunden. Preußen wird zu Gunſten ſolcher Nefor- 
men bemüht ſein, welche, den wirklichen Machtverhältniſſen 
entſprechend, die Kräfte des deutſchen Volkes euergiſch zu⸗ 
ſammenfaſſen, Preußen in den Stand ſetzen, die Intereſſen 
des Geſammt⸗Vaterlandes erhöht zu fördern. Die Thronrede 
bedauert lebhaft, daß der Verfaſſungsſtreit in Kurheſſen noch 
ungeſchlichtet ſei. Selbſt den letzten Ereigniſſen gegenüber 
halte Ich die Hoffnung feſt, daß Meine Bemühungen auf 
Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1831, unter Abände⸗ 
rung der den Bundesgeſetzen widerſprechenden Beſtimmungen, 
endlichen Erfolg haben werden. Meine und die öſterreichi⸗ 
ſche Regierung find mit der däniſchen in vertrauliche Unter: 
handlungen eingetreten, um eine vorläufige Grundlage für 
eine Verſtändigung in der Herzogthümerfrage zu gewinnen. 
Hierbei am Bundesrecht und internalen Vereinbarungen feſt⸗ 
haltend, gereicht es Mir zu lebhafter Geuugthuung, daß das 
vollſte Einverſtändniß zwiſchen Mir, dem Kaiſer von Defter: 
reich und allen übrigen deutſchen Bundesgenoſſen beſteht. Die 
Thronrede ſchließt: „Die Entwickelung unſerer Juſti⸗ 
tutionen muß im Dienſte der Kraft und Größe un⸗ 
ſeres Vaterlandes ſtehen, niemals kaun Ich zu⸗ 
laſſen, daß die fortſchreitende Entfaltung des in: 
nern Staatslebens das Necht der Krone, die Macht 
und Sicherheit Preußens in Frage ſtelle oder ge: 
fährde. Europas Lage fordert einträchtiges Zu⸗ 
ſammenwirken zwiſchen Mir und Meinem Volke, 
Ich zähle auf die patriotiſche Unterſtützung ſeiner 
Vertretung.“ 

Madrid, 12. Jan. Marſchall Serrano iſt zum Herzoge ernannt wor⸗ 
den. Daß der amerikaniſche Konſul gegen die Aufnahme des Sumter ins 
—.—— von Cadix (Behufs Reparatur ſeiner Havarie) proteſtirt habe, 
iſt unwahr. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 14. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
5 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 119%, Neueſte 
Anleihe 107. Schleſ. Bank⸗Verein 87%. Oberſchleſiſche litt. A. 128 4. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 115. Freiburger 1144. Wilhelmsbahn 35. Neiſſe⸗ 
Brieger 53. Tarnowitzer 33%. ien 2 Monate 70%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 64%. Oeſterr. National⸗Anleihe 59%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 60%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133%. Oeſterr. Banknoten 71%. Darm: 
ftäbter 79%. Commandit⸗Antheile 87%. Köln⸗Minden 157%. Rheinische 
Aktien 90%. lm ee —, Mainz⸗Ludwigshafen — . 
— Oeſterreich. Papiere angenehm. - i ö 

Wien, 14 Jan., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 181, 50. 
National⸗Anleihe 82, 60. London 139, 90, . { 

Berlin, 14. Januar. Roggen: matter. Jan. 52% Re 51%, 

ebr.⸗März 51%, April: Mai 51. — Spiritus: niedriger. Jan. 17%, 

en 17%, Febr.⸗März 17%, April⸗Mai 18%. — Rüböl: ſeſt. 
Jan. 12%, Frühjahr 12%. 


Die öſterreichiſche Einheit Deutſchlands. 

Die „Wochenſchrift des Nationalvereins“ iſt mit uns darin einig, 
daß die Bernſtor ff'ſche Antwort auf die Reformvorſchläge des Frei⸗ 
herrn von Beuſt die erſte förmliche Anerkennung des Pro⸗ 
gramms der Nationalpartei von Seiten der preußiſchen Regie⸗ 
rung in ſich ſchließt, aber obwohl — fügt fie hinzu, — „dieſe Aner⸗ 
kennung ihren augenſcheinlichen Werth hat, ſo müſſen wir uns doch 
geſtehen, daß damit einſtweilen wenig oder gar nichts zur wirklichen 
Förderung unſerer Sache gewonnen iſt. Der Schritt von der Theorie 
zur Praxis bleibt heute fo groß und ſo ſchwierig, wie er geſtern ge⸗ 
weſen. Angenommen ſelbſt, daß es in Preußen an dem rechten Wil⸗ 
len eben fo wenig fehlte, wie an der Erkenntniß, würde das Haupt⸗ 
mittel zum Zweck vor der Hand doch immer nur die ernſtliche Betrei⸗ 
bung der innern preußiſchen Reform ſein und bleiben. Denn 
nur unter dieſer Vorausſetzung wird die Frucht im Geiſte des deut⸗ 
en Volkes reif werden, und ehe fie reif iſt, wollen und follen und 
önnen wir ſie nicht brechen.“ 

Jetzt hat rn Herr Graf Rechberg im Namen Oeſterreichs 
ſeine Stimme für die Einheit Deutſchlands erhoben, und natürlich wie 
Graf Bernſtorff im preußiſchen, fo der öſterreichiſche Miniſter im 
Öfterreichifchen Intereſſe. Vorſchläge hätten wir nun gerade ses für 
die Einigung Deutſchlands, aber aus allen dieſen Vorſchl 1 
wohl für jeden unbefangen Urtheilenden mit mathematischer 3 
hervor, daß Deutſchland weder auf dieſem noch auf 1990 ege zur 
ſtaatlichen Einheit gelangt. Seit nun dreizehn Jahren ha 5 ſämmt⸗ 
liche deutsche Regierungen mehr als einmal in der allerofficie Wh 
dringendſten Weiſe die Nothwendigkeit einer Reform des deutſchen gr 
des anerkannt, aber in dieſen dreizehn Jahren iſt auch noch nicht der 
gesingſte Schritt zur Verwirklichung dieſer Idee geſchehen. Kann es 
noch irgend Jemandem zweifelhaft ſein, daß die Regierungen theils 


nicht im Stande, theils nicht Willens find, mit dieſer Reform Ernſt 
zu machen? Das Einzelintereſſe, das vor dem Wohle des Ganzen ver⸗ 


ſchwinden ſollte, guckt aus allen Vorſchlägen heraus: Herr v. Beuſt 
möchte Deutſchland mittelſtaatlich, Graf Bernſtorff preußiſch 
und Graf Rechberg öſterreichiſch machen; in einem dieſer Sinne 
könnte Deutſchland ſofort zur Einheit gelangen; es iſt nur ein Unglück 
für dieſe Vorſchläge, daß es Millionen Deutſche giebt, die weder mit⸗ 
telſtaatlich, noch preußiſch, noch öͤſterreichiſch werden, ſondern vor 
Allem Deutſche bleiben wollen. 

Graf Rechberg findet die Baſis der ganzen Reform darin, daß 
Oeſterreich den Vorſitz am Bundestag mit Preußen abwechſelnd führe, 
d. h. mit andern Worten: viel Lärmen um nichts. Denn in der That 
wird es dem deutſchen Volke ganz gleichgiltig ſein, ob Preußen allein 
oder Oeſterreich allein oder auch Beide zuſammen den Vorſitz am 
Bundestage haben; das deutſche Volk im Süden wie im Norden will 
eben vom Bundestage gar Nichts mehr wiſſen, weil es in ihm mit 
allem Rechte das Haupthinderniß ſeiner eigenen Entwickelung findet; 
das deutſche Volk verlangt eben eine Reorganiſation des ganzen Bun⸗ 
des, in welcher feine eigene Vertretung durch ein Parlament eine ge: 
nügende Stelle erhält. Mit dem abwechſelnden Vorſitze die Forderun⸗ 
gen des Volkes befriedigen, d. h. ſtatt des Brodtes einen Stein bieten. 

Aber Graf Rechberg bietet nicht einmal dieſen Stein ſo ohne 
Weiteres, ſondern er ftellt zugleich feine Gegenforderung, und zwar die 
ſtärkſte, die es giebt. Oeſterreich will nämlich ſo gütig ſein, im Vor⸗ 
ſi am Bundestage mit Preußen abzuwechſeln, verlangt aber für dieſe 
Nachgiebigkeit, von welcher das deutſche Volk gar Nichts hat, daß der 
deutſche Bund in ſeiner Eigenſchaft als Geſammtmacht ſein Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem auch auf die außerdeutſchen Beſitzungen Oeſterreichs mit 
ausdehne, d. h. den außerdeutſchen Beſitzſtand Oeſterreichs garantire. 
Dieſer Ausſicht gegenüber bitten wir um Nichts weiter, als um die 
Fortdauer des Bundestages, und zwar unter alleinigem Vorſitz Oeſter— 
reichs; lieber nie und nimmer eine deutſche Einheit, als verwickelt in 
die Wirren des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates! Man braucht nicht ſchwarz 
zu ſehen, aber ſo viel iſt ſicher, daß ein neuer Krieg Oeſterreichs in 
Italien nicht zu den Unmoͤglichkeiten gehört, daß die Zuſtände in Un⸗ 
garn durchaus nicht verlockend ſind, und daß die Conflicte, welche die 
orientaliſche Frage im Gefolge hat, früher oder ſpäter Oeſterreich nahe 
berühren müſſen. In allen dieſen Wirren ſoll alſo das deutſche Volk 
der mitleidende Bundesgenoſſe Oeſterreichs werden, und zum Lohne für 
dieſe in Ausſicht ſtehenden Kriege führt Oeſterreich die Einheit Deutſch— 
lands dadurch herbei, daß es im Vorſitz am Bundestage mit Preußen 
abwechſelt. In der That über eine zu große Beſcheidenheit des 
öſterreichiſchen Miniſters kann man wahrhaftig nicht klagen. 

Uebrigens ſind wir dankbar für die Offenheit, mit welcher ſich 
Graf Rechberg ausſpricht; wenigſtens erfährt alle Welt, was man 
ſich in den maßgebenden Kreiſen Oeſterreichs unter der Einheit Deutſchlands 
vorſtellt. Aber wir wiederholen: ſo traurig die jetzigen Zuſtände in 
Deutſchland ſind, ſo wenig Ausſicht auf Erfüllung der von den Regie⸗ 
rungen hundertmal als gerechtfertigt anerkannten Forderungen des 
deutſchen Volkes vorhanden iſt, und ſo gering auch die Abſchlagszah⸗ 
lung iſt, welche Graf Bernſtorff in ſeiner Antwortnote darbietet, 
Alles iſt vorzuziehen der Garantieübernahme für den geſammten 
öſterreichiſchen Beſitzſtand, zumal wir ſelbſt unter dieſer Bedingung 
des Glückes nicht los und ledig werden, noch länger unter der väter: 
lichen und weiſen Leitung des deutſchen Bundestages zu ſtehen. 


— — — de 


Preuſi e n. 

Berlin, 13. Januar. [Die conſtitutionelle Partei und 
die Militärvorlagen.] Es find bereits viele Abgeordnete hier ein: 
getroffen, und es haben geſtern mehrere Vorbeſprechungen ftattgefunden; 
dieſe betrafen gewiſſe allgemeine Grundlinien, deren beſtimmtere Be— 
grenzung noch vorbehalten bleibt. 

Ueber eine hier erſchienene miniſterielle Broſchüre: „Die Aufgabe 
der konſtitutionellen Partei im preußiſchen Haufe der Abgeordneten“, 
bemerkt die „Köln. Ztg.“: „Unſere Aufgabe beſteht nach dieſem Pam: 
phlete darin, mehr Vertrauen, als bisher, zum Minifterium zu bewei⸗ 
ſen, uns (wie ſchon die Sternzeitung angerathen hat) unſerer elenden 
ſubjektiven Meinungen über die Armee-⸗Organiſation zu entſchlagen, die 
Mehrforderungen des Herrn v. Roon vertrauensvoll zu bewilligen, um 
dafür die Aufhebung der Gutspolizei und die Reform der Kreis-Ord—⸗ 
nung zu erhalten. Denn daß nur „um derentwillen allein“ die con— 
ſtitutionelle Partei ſich die Armee⸗Organiſation gefallen laſſen werde, 
bezweifelt ſelbſt die minifterielle Broſchüre nicht. Die „Berliner Allg. 
Zeitung“ hat eine Haltung, die von öſterreichiſchen Blättern als ultra: 
miniſteriell bezeichnet wird; ſie hat den Streit um die zehn Millionen 
als kleinliche Differenz bezeichnet; auch ſie wollte durch die Bewilligung 
des Militärbudgets Zugeſtändniſſe der Regierung „erkaufen“. Aber ſie 
verlangte als Kaufpreis doch die Reform des Herrenhauſes. Die mi: 
niſterielle Broſchüre dagegen findet einen ſolchen Handel nicht zuläßig, 
ſondern vertröftet darauf, daß wir eine ausreichende Pairs-Er⸗ 
nennung als logiſche Nothwendigkeit vertrauensvoll beim Schluſſe 
der Seſſion erwarten könnten! Wir würden alle dieſe Uebungen 
einer miniſteriellen Feder unter anderen Umſtänden kaum einer Erwäh⸗ 
nung werth halten; denn der conſtitutionellen Partei in Preußen, die 
gerade ihrer übergroßen Vertrauensſeligkeit wegen in der ganzen Welt 
verſpottet wird, den Vorwurf zu machen, ſie habe bisher noch nicht 
genug Vertrauen gezeigt, und von dieſem Standpunkte aus ihr für 
den nächſten Landtag eine andere Haltung zu empfehlen, iſt ein ſtarkes 
Stück, und mindeſtens geſagt, überftüſſig, nachdem das Land durch 
feine Wahlen das deutliche Zeugniß von einer ganz entgegengeſetzten 
Anſicht abgelegt hat.“ So die „Köln. Ztg.“ Uns ſcheint — fügt 
die „Nat.⸗Ztg.“ hinzu — die ganze Taktik ſehr verkehrt, nach welcher 
der Regierung von vornherein ein Tauſchhandel angeboten wird. Ob⸗ 
gleich dieſe Taktik eine ſehr ſchlaue Miene annimmt, würde fie doch 
nur den aus früheren Seſſionen bekannten Rückzug einleiten. Die Re⸗ 
gierung würde mit Recht verlangen, daß man die Zuſammenſetzung 
des Herrenhauſes nicht mit einem ganz fremdartigen Gegenſtande, der 
Militärfrage, in Beziehung ſetze. Anders ſtand es doch noch mit dem 
Zuſammenhange zwiſchen der letzteren und der Grundsteuer. Regierung 
und Kammer können nicht ſolche Verträge über gegenſeitige Zugeſtänd⸗ 
niſſe ſchließen, wie zwei fremde Mächte. Giebt der ſchwächere Theil, 
und das iſt ſicher die Kammer, von vornherein zu, daß das Militär: 
Be 5 “ 5 ar bewilligt werden kann, fo wird 

e ni os keinen guten Handel machen, ſond i tion 
ohne Weiteres preisgeben. ge | 8 = 

Stralſund, 11. Jan. 
Woche (Dinstag) haben hier 


[Militär⸗Raufereien.] In letzter 


und Marine⸗Soldaten ſtattgefunden, in Folge deren mehrere der 
letzteren zum Theil ſchwer verwundet ins Lazaretb gebracht wur⸗ 
den. Die Veranlaſſung dazu waren wohl großentheils Tanzboden⸗ 
Rivalitäten. (Oſtſee⸗Z.) 

Stettin, 13. Januar. [Das nachſtehende Schreiben des 
Herrn Prince-Smäth] an Herrn Conſul Müller, als Vorſitzenden 
der Wahlmänner⸗Verſammlung, geht der „Oſtſee-Zeitung“ zur Der: 
öffentlichung zu: f 

Verehrter Herr! Dem Wahl⸗Commiſſarius, Herrn Ober⸗Bürgermeiſter 
Hering, habe ich ſofort nach Empfang ſeiner Anzeige geſchrieben, daß ich die 
auf mich gefallene Wahl zum Landtags⸗Abgeordneten für die Stadt Stettin 
ohne Vorbehalt annehme. N 

Es bleibt mir noch, gegen die geehrten Wahlmänner meinen aufrichtigen 
Dank für das in mich geſetzte Vertrauen auszuſprechen. 

So ſchwierig es auch ſcheinen mag, die Forderungen der Regierung und 
die Forderungen meiner Geſinnungsgenoſſen im Abgeordnetenhauſe in Ueber⸗ 
einſtimmung zu bringen, ſtütze ich mich doch auf die Ueberzeugung, daß bei 
richtiger Einſicht vom Staatsweſen das Regierungs⸗Intereſſe und das Volks⸗ 
Intereſſe ſtets als übereinſtimmend erkannt werden müſſen; in der Krone 
ehrt das Volk ſeine eigene Würde, — und am geſichertſten ſteht ein Thron, 
der von einem freien Volke emporgehalten wird. = 

Wenn auch der Verfaſſungs⸗Ausbau, auf den die Volksvertretung mit 
aller Entſchiedenheit zu dringen hat, der Natur der Sache nach noch eine 
längere Zeit erfordern dürfte, hoffe ich, daß auf volkswirthſchaftlichem Gebiet 
zeitgemäße Reformen raſcher und leichter zu erzielen ſein werden. Ich werde 
nicht ſäumen, zu dieſem Zwecke die erforderlichen Schritte 1 thun, und ich 
hege die Zuverſicht, daß bei der kräftigen Unterſtützung, welche ein freiſinni⸗ 

es volkswirthſchaftliches Vorgehen, im Abgeordnetenhauſe vorausſichtlich 
Anden wird, ich am Schluſſe der Sitzunpsperiode über erfreuliche Ergebniſſe 
in dieſer Richtung meinen geehrten Wählern werde berichten können. 

Berlin, den 10. Januar 1862. Hochachtungsvoll und ergebenſt 

g an Brince-Smith, 

Hohenzollern, 8. Januar. [urlaubs⸗Verweigerung. 
Dem fürſtlichen Hofkammer⸗ und Forſtrathe Karl wurde von Seiten 
der fürſtlichen Hofkammer in Sigmaringen ein Urlaub zum Eintritte 
in die Kammer nicht gewährt. Es iſt dies der erſte Fall einer Urlaubs⸗ 
Verweigerung ſeit der Einführung der preußiſchen Verfaſſung in Ho⸗ 
henzollern. Nach § 48 der preußiſchen Verfaſſungs⸗Urkunde bedür⸗ 
fen Beamte keinen Urlaub zum Eintritt in die Kammer. Dieſe 
Beſtimmung kann aber natürlich nur auf die königlichen und nicht auf die 
Privatbeamten bezogen werden. Hiernach iſt eine Neuwahl vorzunehmen. 


Deut ſchlan d. 
Emden, 11. Jan. [Flottenſammlung.] Die „Ztg. f. Norddeutſchl.“ 
chreibt: Als im vorigen Jahre die Erlaubniß zu eigentlichen Sammlungen 
r die deutſche Flotte den verſchiedenen Ausſchüſſen verweigert war, wollte 
doch das hieſige Comite dabei nicht ſofort ſich beruhigen, ſondern verſuchte 
nochmals bei der Landdroſtei und dem Minifterium wenigſtens eine bes 
ſchränkte Geſtattung; die Sammlung freiwilliger Gaben „bei den wohlhaben⸗ 
den oſtfrieſiſchen Landesgenoſſen“ zu erlangen. Auch dies iſt vergeblich ge⸗ 
weſen. Die der unterbliebenen Sammlung unerachtet freiwillig eingeliefer⸗ 
ten Gaben belaufen ſich bis zu Ende ug Jahres auf 1164 25 Gold 
und 594 Thlr. Courant. Der größte Theil iſt kürzlich zur Weiterbeföͤrderung 
nach Berlin an Herrn von Bennigſen eingeſandt. 


Oeſterrei ch. 
D Wien, 13. Jan. [Konſul Hequard und die öfter- 
reichiſche Regierung. — Die drei Hofkanzler und der 


Reichsrath. — Der Aufenthalt des Kaiſers in Verona] 
Der diplomatiſche Notenwechſel über die Sutorina-Afſaire hat zu einem 
eigenthümlichen Nachſpiele geführt, welches noch Anlaß zu mancherlei 
Erörterungen bieten könnte. Unſer Kabinet ſah ſich bewogen, in Pa⸗ 
ris gegen Hequard, den franzöſiſchen Generalkonſul in Skutari, Be⸗ 
ſchwerde zu führen wegen der lebhaften Theilnahme, welche derſelbe 
während ſeiner beinahe ununterbrochenen Anweſenheit in Cattaro und 
Raguſa von dieſen öͤſterreichiſchen Hafenorten aus der Inſurrection in 
der Herzegowina zuwendet. Zunächſt ſoll hierzu ſeine provocirende Hal⸗ 
tung bei Gelegenheit der Expedition der Truppen des k. k. Generals 
Rodich gegen die Schanzen des Luca Vukalovits in der Sutorina 
Veranlaſſung gegeben haben. Hequard, ein ehemaliger Zuavenoffizier, 
iſt bekanntlich ſchon ſeit Jahren franzöfifher Konful in Nordalbanien 
und der Hauptmittelsmann zwiſchen den montegriniſchen Häuptlingen 
und der Tuilerienregierung. Er hatte ſich bereits während des orien⸗ 
taliſchen Krieges in Cetinje eingebürgert und war, ſo lange Fürſt Da⸗ 
nilo lebte, der spiritus ſamiliaris der dortigen Regierung. Seit etwa 
einem Jahre, ſeit man häufiger von einem italieniſchen Handſtreiche 
gegen Süddalmatien hort und eine eventuelle ſüdſlaviſche Erhebung 
mit einem Kriege gegen Oeſterreich zu combiniren beliebt, trieb ſich 
Hequard im ſüdlichen Dalmatien herum und ſetzte ſich von dort aus 
mit den Agitatoren in der Herzegowina in Verbindung. Dieſe betrach⸗ 
ten ihn eigentlich als ihr Oberhaupt, holen von ihm Befehle ein und 
beziehen von ſeinen Agenten Subventionen an Geld und Waffen. 
Einem ſolchen Treiben mochte nun die öſterreichiſche Regierung ein 
Ende gemacht wiſſen. Sie ließ auf diplomatiſchem Wege in Paris 
um die Abberufung Hequards erſuchen; zu gleicher Zeit ſoll zu ver⸗ 
ſtehen gegeben worden ſein, daß man im Weigerungsfalle Herrn He⸗ 
quard, welcher bekanntlich franzoͤſiſcher Konſul in Scutari, nicht in 
einem öſterreichiſchen Handelsplatze iſt, auf dem ganz gewöhnlichen 
Wege außerhalb unſern Grenzen zu befördern wiſſen werde. Bei 
dem guten Einvernehmen, welches gegenwärtig zwiſchen Paris und 
Wien obwaltet, glaubt man in unſern Regierungskreiſen einer Berück⸗ 
ſichtigung des Erſuchens entgegen ſehen zu dürfen. a 
Es ſoll nun entſchieden fein, daß auch der ungariſche, ſieben⸗ 
bürgiſche und kroatiſche Hofkanzler, während der Budgetdebatte 
im Reichsrathe erſcheinen werden, um etwa gewünſchte Auskünfte zu 
ertheilen; daß ſich Graf Nadasdy und Herr von Mazuranitſch einem 
ſolchen Anſinnen fügen werden, war nie zu bezweifeln. Wohl glaubte 
man aber, daß Graf Forgach auf daſſelbe nicht eingehen werde; nun 
ſoll jedoch auch dieſer ſich ziemlich nachgiebig zeigen. Die Anekdote 
von den drei neuen Miniſterportefeuilles, welche für das Sitzungslokal 
des Abgeordneten⸗Hauſes beſtellt worden ſein ſollen, war demnach nicht 
völlig aus der Luft gegriffen. 8 
Die ariſtokratiſche Militär: und Hofpartei hätte ſehr gern während 
des Aufenthaltes Seiner Majeſtät im Hauptquartiere der italieniſchen 
Armee eine Demonſtration zu Stande gebracht, welche ſich im abſolu⸗ 
tiſtiſchen Sinne für die Intereſſen der Camarilla ausbeuten ließe. Sie 
hat ſich jedoch völlig verrechnet und Benedek, welcher keinen Augen⸗ 
blick zu vergeſſen pflegt, daß er ein Parvenu iſt, und daß die ganze 
hochadlige Generalität und „Generaladjutantenpartei“ (dieſe ruſſiſche 
Bezeichnung paßt auch auf unfere Zuſtände vortrefflich), zu feinen ge⸗ 
ſchworenen Feinden gehort, machte aus der beabſichtigten Demonſtra⸗ 
tion gegen die Verfaſſung eine ſolche für dieſelbe. Es iſt bei unſern 


blutige Raufereien zwiſchen Infanterie! Verhältniſſen von hoher Bedeutung, wenn der angeſehenſte Feldherr 


Hund in der ganzen Umgegend des „Odeon's“ war die Loſung: 


dies oder jenes Trümmerſtück gut oder ſchlecht gefunden. 


des Reiches ſich für ein „freies“ Oeſterreich ausſpricht, in welchem die 
Unterſchiede der Nationalität, der Geburt und der Religion ſchwinden. 

[Die Revue in Verona.] Ueber die am 2. d. in Verona ab⸗ 
gehaltene Revue entnehmen wir einem Privatſchreiben Folgendes: Punkt 
11 Uhr ertoͤnten die Salben, Se. Mai. der Kaiſer ſtieg bei Porta 
nuova zu Pferde und beſichtigte das fünfte Armeecorps. Nach der 
Beſichtigung traten alle Offiziere aus der Front vor die Aufſtellung, 
wo Se. Majeſtät folgende, beinahe wörtlich alſo lauteude Anſprache 
hielt: „Die heute vor Mir ausgerückte Truppe hat Mich ſowohl in 
ibrer Haltung, ſowie in dem guten Ausſehen vollkommen beſriedigt, 
wofür Ich Ihnen, Meine Herren, Meinen Dank ausſpreche. Fahren 
Sie fort, denſelben Geiſt, ſowie dieſe Disciplin, in Ihren Abtheilungen 
zu erhalten, von denen Meine brave Armee ſtets beſeelt war; es ſte— 
hen uns noch ſchwere Kämpfe bevor; — wann dieſe ſein werden, weiß 
Niemand, bereiten Sie die Truppen hierauf vor, daß wir ſie mit Gott 
beſtehen; Ich verlaſſe Mich auf Euch.“ Als Se. Majeſtät geendet, 
ritt Benedek vor und ſprach (beinahe wörtlich): „Erlauben Eure Ma— 
jeſtät, daß ich das reglementmäßige Schweigen breche, um Eurer apo⸗ 
ſtoliſchen Maſeſtät, als unſerm Kaiſer, König und allerhoͤchſten Kriegs⸗ 
berrn, jene Gefühle auszuſprechen, welche mich und meine unterſtehende 
Armee für Sie, Eure Majeſtät, und Ihr erlauchtes Haus beſeelen. 
Frei von jedem Vorurtheile, ohne Unterſchied der Nationalität, Ge— 
burt und Religion, wollen wir Alle — Alle bis zum letzten Solda= 
ten, ein großes, freies, mächtiges und gefürchtetes Oeſterreich mit Eurer 
Majeſtät glorreicher Dynaſtie; bereit gegen jeden Feind, wer es auch 
immer ſei, ſind wir Eurer Majeſtät treue Soldoten; kein Ungemach, 
keine Gefahr ſcheuend, wollen wir unſern letzten Tropfen Blut ver: 
ſpritzen, um Eurer Majeſtät ein großes Oeſterreich — um unſer Va⸗ 
terland zu erhalten. Möge der Allmädhtige Sie, Ihre hohe Frau und 


Sohn erhalten, möge er Sie glücklich fein laſſen; dies iſt unſer Aller 


heißeſter Wunſch. Nehmen Eure Majeſtät hier vor meiner Armee den 
feierlichften Eid, den ich im Namen meiner Soldaten Eurer k. k. Ma: 
jeſtät als unſerm allerhoͤchſten Kriegsherrn wiederhole: Ohne Unter: 
ſchied der Nationalität, Geburt und Religion, wollen wir für Eure 
Majeftät leben, ja leben, um zu fiegen, und wenn wir fallen, mit 
Ehre ſterben, und ſiegen werden wir, ſo wahr uns Gott helfe. Amen.“ 
— Befebl: Die Adjutanten reiten zur Truppe, und laſſen die Volks: 
hymne ſpielen.) „Eure k. k. Majeftät! Die zweite Armee ruft lebend 
und ſterbend im Siege: „„Hoch dem Kaiſer von Oeſterreich!““ — 
Ein nicht enden wollendes Vivat in allen Sprachen, aus mehr denn 
20,000 Kehlen, alle Säbel und Hüte wurden in der Luft geſchwenkt. 
Aus Verona vom 11. wird von einer großartigen Demonſtration 
berichtet, welche am 10. Abends bei der Durchreiſe Sr. Majeftät des 
Kaiſers von Mantua nach Venedig am veroneſer Bahnbofe Porta 
nuova vorgekommen iſt. Alle dienſtfreien Truppen Verona's und der 
Umgebung — etwa 20,000 Mann — begaben ſich aus eigenem An⸗ 
triebe nach dem Bahnhöfe, nahmen ihren Platz zu beiden Seiten der 
Bahn, auf den Dächern und Gittern der Bahngebäude, auf den Wag⸗ 
gons, auf Bäumen ic. und brachen bei Ankunft des kaiſerlichen Zuges 
in ungeheuren Jubel aus. Jubelnd durchzogen ſie ſodann die Stadt 
bis zum Ponte delle Nave. 
C. [Ueber die Perſönlichteit des Luca Vucalovich] wird uns 
aus Trieſt geſchrieben: Der Wojwoda der Sutorina iſt ein Mann von rieſi⸗ 
em Körperbau, der etwa 45 Jahre zählt und deſſen mettergebräuntes Ge⸗ 
It in gleichem Maße orientaliihe Schlauheit und Fanatismus, wie abends 
ändiſchen Muth verrathen. Slaviſchen Urſprungs, iſt er ein echter Sohn 
des Volkes, und hielt ſich längere Zeit, erſt in Bocche di Cattaro, dann in 
Caſtelnuovo als Büchſenmacher auf. Nachdem er zu den Aufſtändiſchen ge: 
gangen, ſchwang er ſich durch Bravonr und Einſicht zu ihrem Anführer em⸗ 
por; doch begann ſeine eigentliche politiſche Laufbahn erſt mit der Zerſtörung 
des Blockhauſes Kula, welches die Türken mit ſolcher Hartnäckigkeit gegen 
die feindliche Uebermacht vertheidigten und aus dem ſie ſich zuletzt auf öſter⸗ 
reichiſches Gebiet flüchteten, ſo daß die Entſatz bringende ottomaniſche Cor⸗ 
veite „Edine“ zu ſpät ankam. Von da ab nahm Vucalovich den Titel eines 
Wojwoden der Sutorina an, die nach dem Falle Kula's ganz in ſeine Ge⸗ 
walt gerathen war, und ward in dieſer Eigenſchaft von Vaſſilich und den 
übrigen Häuptlingen der Inſurgenten anerkannt. Luca kann nicht einmal 
leſen und ſchreiben. Doch hat der diplomatiſche Verkehr mit den ruſſiſchen 
und franzöſiſchen Agenten feinen angeborenen Mutterwitz geſchaͤrft, was ſich 
auch deutlich in den Briefen verräth, die er ſeinem Secretär, einem deſer⸗ 
tirten öſterreichiſchen Corporal aus einem italieniſchen Regimente, in die Fe⸗ 
der dictirt. Von Unterwerfung will er umſoweniger etwas hören, als zu 
ſeiner natürlichen Unerſchrockenheit der feſte Glaube an ſeinen Stern kommt, 
welcher ihn ſich als den Befreier feiner Landsleute vom Türkenjoche betrach⸗ 
ten läßt. Alle auf ſeinen Befehl verübten Banditen⸗Thaten ſchiebt er öffent⸗ 
lich den Uskoken in die Schuhe, d. h. jener montenegriniſchen Familie, die 
ſich nach ihrer Verbannung durch den Fürſten Danielo in der Sutorina nie⸗ 
N und dort meiſt vom Raube leben. Die Sutorina an ſich iſt näm⸗ 
lich ein armes Land und durch die ihr von Luca auferlegten Contributionen 


* Pariſer Plaudereien. 
Paris, den 10. Januar. 

Ganz Paris ſpricht jetzt vom Quartier latin! „Die Studenten 
rühren ſich wieder“, ſagen die oberflächlichen und unaufmerkſamen Be⸗ 
obachter, die nichts ſehen und hören, als was ihre Augen oder ihr 
Trommelfell berührt. Als wenn die Jugend Frankreichs jemals ganz 
im Dienſte der Materie aufgehen könnte! Man braucht ihr nur von 
Zeit zu Zeit an den Puls und an das Herz zu fühlen, um ſich zu 
überzeugen, daß ihr inneres Leben niemals friſcher, ihre Seele 
nie ſtolzer und hoͤherſtrebender war. Man braucht deshalb den Lärm 
der Demonſtrationen nicht zu billigen, unter denen About's „Gactana“ 
zu Grabe getragen wurde. Doch war alles Abrathen bei dieſer für: 
miſchen Jugend vergeblich. — „Gastana“ blieb das auserwählte Opfer, 
„Zi⸗ 
ſcher, auf eure Poſten!“ Es handelte ſich nicht um eine Schlacht, 
nicht einmal um das ungleiche Duell zwiſchen einem Schriftſteller und 
fünf oder fechs Schauſpielern mit einem ganzen Parterre; es handelte 
ſich um eine Hinrichtung. About war verururtheilt worden, wie ein 
Deſerteur erſchoſſen zu werden. Dieſe etwas ſummariſche Gerechtigkeit 
iſt nicht nach unſerem Geſchmacke und hat noch das Mißliche, daß ſie 
im Allgemeinen falſch verſtanden wird. In den Salons von Paris 
heißt es, daß ein Stück von Edmond About im Odeon vor einem 
aufgeregten Publikum keine Gnade gefunden hat. Mehr weiß man 
nicht und nimmt ſich überall vor, das ſchlechte Werk zu leſen, deſſen 
Fall den Erfolg von „Nos Intimes“ ſo raſch vergeſſen macht. 

Ueber die Beweggründe zu dieſer revolutionairen Juſtiz, welche den 
Autor von „Gaetana’ betroffen hat, erfährt man Nichts. Die ganze 
Bedeutung dieſer Niederlage entgeht dem großen Publikum. Man er⸗ 
innert ſich an das Ziſchen und Pfeifen, welches Guillery verurtheilte, 
man findet keinen Unterſchied zwiſchen dem Mißgeſchick des Drama's: 
„Gastana“ und dem Falle jenes Stückes. Und doch iſt dieſer Unterſchied 
ſehr groß. „Gactana“ iſt nicht gefallen. Es iſt die Natur About's, 
die man auf ſein gutes oder ſchlechtes Werk unter dem Lärm eines 
erbarmungsloſen Charivari niederſtürzte. Um den Werth dieſes Werkes 
hat man ſich dabei gar nicht bekümmert. Nur die Journaliſten haben, 
treu ihrer literariſchen Pflicht, in dieſem Schutte herumgewühlt und 
Diesmal er⸗ 
innerte die Aufgabe des Feuilletons an die Operationen des Leichen⸗ 


einbalfimirerd Gannal. 
Der glänzende Verfaſſer des Werkes: „La Grece contempo- 
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waffneten Männern beſtehenden Leibgarde von Dorf zu Dorf die ſogenann⸗ 
ten „Abgaben“ eintreiben gehen muß. Es iſt daher leicht begreiflich, daß 
Luca bei dem ruhigen Theile der Bevölkerung keineswegs populär iſt. 

Was die Berathungen des Finanz⸗Ausſchuſſes betrifft, ſo 
wird uns mitgetheilt, daß Alles, was die heutigen Morgenblätter über an⸗ 
geblich bereits erſolgte Beſchlüſſe zu berichten wiſſen, auf Verwechslungen 
beruht, da die bisherigen Debatten durchaus nur den Charakter von Pri⸗ 
vatbeſprechungen an ſich getragen haben. Diejenigen Summen, welche in 
dem Budget des Auswärtigen für die nichtbeſtehenden Geſandtſchaften in 
Italien angeſetzt worden ſind, ſollen nach der Erklärung der Regierung dazu 
beſtimmt ſein, das Agio zu erſetzen, welches die Auszahlungen an die Am⸗ 
baſſaden überhaupt hervorrufen. Der Finanz⸗Ausſchuß wird jedoch wahr⸗ 
ſcheinlich darauf dringen, daß dies Agio beim Finanz Miniſterium unter der 
Rubrik Münz⸗ und Wechſelverluſt verrechnet, für die italieniſchen Geſandt⸗ 
ſchaften dagegen, wenn ſie auch im Budget ſtehen bleiben, keine Bedeckung 
präliminirt wird. Die Budgets der drei Hofkanzleien wird der Ausſchuß, 
dem Vernehmen nach, gar nicht prüfen, ſondern der Regierung zur Durch⸗ 
führung im Ordonnanzwege überlaſſen. 

— Das Statut für die croatifhe Hofkanzlei hat die kaiſerl. 
Sanction erhalten und wird dieſelbe noch in dieſem Monate ihre Functio⸗ 
nen beginnen, die denen der ungariſchen durchaus analog ſind. Der Sta⸗ 
tus bejieht aus 4 Hofräthen, 3 Hofſekretären, 4 Hofconcipiſten, 2 Concepts⸗ 
adjuncten und dem entſprechendem Hilfsperſonale. Die Hofkanzlei überſie⸗ 
delt in die Büreaux des ehemaligen Cultusminiſteriums. Für die Beſetzung 
böherer Poſten hat der Hofkanzler, gleich dem ungariſchen, dem Kaiſer 
Gremial⸗Vorſchläge zu unterbreiten. 

Italien. 

Turin, 4. Jan. [Zur Lage des Landes.] Wir erhalten 
fo eben folgenden Brief aus Palermo vom 28. Dez., der die gegen- 
wärtigen Zuſtände auf Sieilien ſchildert: „Hier in der Stadt, wo das 
ultraliberale Element vorwiegt, haben wir Ruhe, aber nicht ſo iſt es 
im Innern, wo das Raͤuberunweſen ſich in ſehr ernſter Weiſe fühlbar 
macht. Die Aushebung hat nur geringe Unruhen verurſacht, was 
deutlich beweiſt, daß der Kern unſeres Volkes ein guter iſt. Die mit 
der Volkszählung beauftragte Commiſſton ſtößt dagegen auf ſehr große 
Schwierigkeiten. Der zahlreichſte und unwiſſendſte Theil des Volkes 
glaubt nämlich, daß die Volkszählung die Einführung der Peſt, der 
Cholera, die Auferlegung ungeheuerer Steuern zur Folge haben werde, 
denn das haben ihm die bourboniſchen Agenten in den Kopf geſetzt, 
die unabläſſig durch Ausſtreuung falſcher Nachrichten und Verbreitung 
falſcher Maximen ihre Thätigkeit bekunden und Alles aufbieten, um 
das Vertrauen des Volkes auf die gegenwärtige Regierung zu unter⸗ 
wühlen. Die Regierung möge nicht ſchlafen! Das Innere unſerer 
Inſel iſt mit Gefahren überfäet und die Unzufriedenheit iſt allgemein 
und größer, als man ſich vorſtellen kann. Wir hoffen, daß das neue 
Jahr Garibaldi erwecken möge, damit wir ihm in die letzten Schlachten 
für unſere Unabhängigkeit folgen können, die die feſte Begründung un⸗ 
ſeres Staates zur Folge haben müſſen. So wie es jetzt iſt, kann es 
nicht lange fortdauern. Die liberale Preſſe giebt ſich erſtaunliche Mühe, 
um die Maſſen über die wahren Zwecke der Volkszaͤhlung aufzuklären, 
obwohl fie von Seiten der Regierung auf keinen Dank zu rechnen hat. 
Unklug aber war es überhaupt, in einem ſo kritiſchen Moment, wie 
jetzt, eine derartige Maßregel in Ausführung zu bringen. Wie wenig 
die Männer der Regierung ihren Parteiſinn dem allgemeinen Wohl 
unterzuordnen verſtehen, mag eine an alle Praͤfecten der Inſel gerichtete 
Proklamation beweifen, die wortlich folgendermaßen abgefaßt iſt: „Die 
extremen Parteien rühren ſich und ſcheinen ſich zu gemeinſamem Han⸗ 
deln vereinigt zu haben. Was die bourboniſch Geſinnten betrifft, ſo 
haben wir unſere Maßregeln getroffen, es iſt aber noͤthig, ein ganz 
beſonderes Augenmerk auch auf die Ultraliberalen zu richten und über 
alles Verdächtige ſofort an die Regierung zu Palermo genauen Bericht 
zu erſtatten und im gegebenen Falle augenblicklich etwa nothwendig 
erſcheinende Verhaftungen vorzunehmen.“ Wer aber hat bis jetzt die 
bourboniſch Geſinnten im Zaum gehalten, als gerade die Ultralibe⸗ 
ralen? Unſere Duäftur iſt gänzlich unfähig. Sie beſchützt Räuber und 
Spitzbuben und hält in den Häufern der Liberalen Hausſuchungen, 
während Bourboniſten die hoͤchſten Stadt- und Staatsämter bei und 
einnehmen und in den Gerichtshoͤfen ſitzen, wo fie alle des Bourbo⸗ 
nismus Verdächtigen freiſprechen. Daher kommt es, daß die öffentliche 
Sicherheit eine Slufion geworden iſt und es den Ultraliberalen, die 
die Regierung ſo ſchwer verleumdet und verfolgt, immer ſchwerer wird, 
die Bevölkerung ruhig zu erhalten.“ (D. A. 3.) 

Turin, 12. Jan. [Miniſterium.] Der Majoritätsbeſchluß, 
das Miniſterium Ricaſoli nach wie vor zu unterſtützen, ſcheint in 
Wirklichkeit durchaus nicht die Bedeutung zu beſitzen, die einige opti⸗ 
miſtiſche Blätter dieſem jedenfalls unerwarteten Ereigniß, dem Inhalt 
der telegraphiſchen Depeſche zufolge, beigelegt hatten. Von einer Rück⸗ 
kehr des Vertrauens zu Ricaſoli und zu ſeinem Kabinet iſt bis jetzt 
gar keine Rede. Herr Minghetti hat die Majorität einfach erſucht, 


dem Miniſterium ihren Beiſtand zu bewahrrn, bis die Finanzgeſetze 
votirt wären, und die Majorität iſt darauf — aber auch nur darauf 
— eingegangen. Das turiner Miniſterium iſt und bleibt demnach in 
ſeiner alten Verlegenheit, und die Ausſicht auf eine für die Abſichten 
der Regierung Victor Emanuels günſtigere Aenderung, liegt noch fern. 
Da ſich die Combination eines Miniſteriums Ricaſoli-Ratazzi zerſchla⸗ 
gen hat, ſucht man jetzt das Gerücht über die Bildung eines Kabi⸗ 
nets Ricaſoli⸗Minghetti in Umlauf zu ſetzen. Minghetti, der Wort: 
führer in der Verſamlung der Abgeordneten-Maſorität, hatte die zeit: 
weilige Vertrauenserhaltung für Ricaſoli bezweckt. Das genügt natür⸗ 
lich für ſo Manchen, eine ſolche Combination aufzuſtellen, und für ſo 
manchen Andern, eine ſolche wahrſcheinlich zu finden. 
Frankreich. 

Paris, 12. Januar. [Kaiſerliches Dekret.] Der „Moni⸗ 
teur“ veröffentlicht ein kaiſerliches Dekret vom geſtrigen Tage, demzu⸗ 
folge der Großmeiſter des franzoͤſiſchen Freimaurerordens, „welcher bis⸗ 
her auf drei Jahre und kraft der Ordensſtatuten erwählt wurde, 
unmittelbar (directement) vom Kaiſer ſelbſt auf einen gleichen Zeit: 
raum ernannt wird.“ Der Marſchall Magnan iſt vom Kaiſer zu der 
Würde des Großmeiſters vom „Grand Orient de France“ erhoben 
worden. Das Dekret iſt durch den vom Orden ausgeſprochenen 
Wunſch, eine Centralvertretüng beizubehalten (conserver une repre- 
sentation centrale) motivirt. 

[Der Fürſt Peter Dolgorukoff] hat es für gut befunden, 
feinen fiegreihen Gegner, den Fürſten Woronzoff, zu fordern. Die 
Zeugen des Erſteren waren die Herren Dulau d'Allemans und de la 
Viefoille, Mitglieder des Clubs, welchem Herr Dolgorukoff angehört. 
Der Fürſt Woronzoff hatte die Herren Feray und General Bethancourt 
gewählt. Nach langer Conferenz haben die Seeundanten erklärt, das 
Duell kann nicht vor ſich gehen, bevor der Prozeß nicht alle Inſtanzen 
durchgemacht habe und endgiltig entſchieden ſei. 

[Tagesnotizen.] Es find dieſer Tage in Saint Nazaire ſechs 
ausgezeichnet ſchoͤne Pferde angekommen, welche die Königin von Eng⸗ 
land dem Kaiſer der Franzoſen zum Geſchenk macht. — In der letzten 
Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften verlas Herr Flourens einen 
durch den Marineminiſter eingeſandten Brief, in welchem Herr Bouget, 
Commandant des „Alecton“, über einen noͤrdlich von Teneriffa ange⸗ 
troffenen Rieſen⸗Polypen Bericht erſtattete. Man machte Jagd auf 
das Ungeheuer, und es gelang endlich, daſſelbe vermittelſt Harpunen 
aus dem Waſſer zu heben. Der jedoch noch unter der Meereöfläche 
zurückgebliebene Theil des Koͤrpers war ſo ſchwer, daß das Thier in 
zwei Stücke zerriß, von dem man das eine, im Gewichte von mehr 
als 20 Kilogrammen, lebend an das Deck brachte. 

[Die franzöſiſche Preſſe über die heſſiſche Angelegen— 
heit.] Der „Siecle“ bemerkt über die Auflöſung der kurheſſiſchen 
Kammer. „Iſt dies nicht eine Wiederholung im Kleinen der berühm⸗ 
ten Sitzung vom 23. Juni 1789 und des Schwures im Ballſpielſaale? 
Heſſen hat ohne Zweifel einen Mirabeau gehabt, um dem Dreur: 
Breze des Kurfürſten zu antworten. Moͤge man aber nicht in dieſer 
Sache einen Sturm im Glaſe Waſſer ſehen. Es handelt ſich nur um 
ein Voͤlkchen von noch keiner Million Seelen; aber der Hauch der 
Freiheit beſeelt es und dieſer anſteckende Hauch kann mehr und mehr 
die dem Fortſchritt widerſtrebenden Theile des deutſchen Bundes durch⸗ 
dringen.“ Die „Preſſe“ ſagt, daß die kaſſeler Regierung ein gefähr⸗ 
liches Spiel ſpiele; die Regierungen, welche ſich von den Parlamenten 
losſagten, ſagten ſich oft von ihren Voͤlkern los. 

Großbritannien. 

London, 10. Jan. [Zur Trent: Affaire] „Daily News“ 
beginnt eine neue Controverſe, die nicht ohne Intereſſe iſt. Warum 
— fragt es in ſeinem erſten Artikel — erfuhr man nichts Halbamt⸗ 
liches über Mr. Sewards erſte Depeſche an Mr. Adams?) Warum 
ließ man das Publikum ſo lange in dem Glauben, daß in Waſhington 


*) 5 der dem amerikaniſchen Congreſſe vorgelegten engliſch⸗amerikaniſchen 
orreſpondenz ſteht eine Depeſche Sewards an den amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandten in London, Herrn Adams. Er bezeichnet die Gefangennahme 
der beiden ſüdſtaatlichen Commiſſäre als einen unvorgeſehenen Umſtand, 
über den die beiden Regierungen ſich hoffentlich in freundlicher Weiſe 
verſtändigen werden. Lord Lyons habe ſich über dieſen Fall noch gar 
nicht ausgeſprochen, das Zweckmaßigſte ſei daher vorerſt abzuwarten, 
wie die britiſche Re ierung ſich durch ibren Geſandten in Waſhington 
äußern werde. Einſtweilen genüge die Erklärung, daß Capitän Wilkes 
ohne Weiſung gehandelt habe, wodurch weiteren Verwickelungen der 
Weg abgeſchnitten ſei. Seward ſpricht zum Schluſſe nochmals die Hoff⸗ 
nung aus, daß die britiſche Regierung den Fall verföhnlich behandeln 
werde, des freundlichſten Entgegenkommens von Seiten der amerikani⸗ 
ſchen Regierung könne ſie gewiß ſein. (Ob dieſe Depeſche ihrem ganzen 


raine“ gefällt ſich bisweilen darin, für einen Politiker gelten zu wollen. 
Die Schulen welche in dieſem Punkte keinen Spaß verſtehn, haben ihn 
beim Worte genommen und den geiſtreichen Athener dafür gezüchtigt, 
daß er nicht die Tugenden eines Spartaners beſitzt. Dem ganzen 
Lärm, welcher am letzten Abend vom Theater auf die Straße überging 
und etwas fpäter faſt in eine Emeute audartete, liegt doch ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß zu Grunde. „About hat ſich verkauft“, rufen uns die 
Hauptleiter der Kabale zu. Wohl, antworten wir ihnen, About hat 
ſich verkauft und verkauft ſich noch immer ſehr gut — man braucht 
blos ſeinen Verleger Hachette zu fragen. Er hat das Unglück Tolla's, 
die Tugend Germaine's, die Heiterkeit der Mariages de Paris, die 
Salzminen des „Roi des montagnes“ fo theuer wie er nur konnte 
verkauft, und Niemand wird ihn wegen dieſes für Kaͤufer und Ver⸗ 
käufer gleich vortheilhaften Geſchäftes tadeln wollen. Um aber mit 
etwas anderem Handel zu treiben, hätte er andere Waaren feilbieten 
müſſen und ich habe dieſe niemals bei ihm bemerkt. 

In der That, About iſt bis jetzt Nichts als ein bei Vielen beliebter 
Schriftſteller. Doch man ging dem „Menſchen“ zu Leibe, und dieſer 
konnte durch die Vorzüge des Schriftſtellers nicht gerettet werden. 
Indem er ſich durch die unbeliebte Leitung des „Conſtitutionnel“, welche 
in den Fall „Gastana's“ mit verwickelt wurde, für dieſe Zeitung gewin⸗ 
nen ließ, hatte er die letzten Sympathien der ſtudirenden Jugend ver⸗ 
ſcherzt. Merkwürdigerweiſe war dieſe ganz genau von dem Treiben 
der Literaturbarone unterrichtet. 

Man wußte z. B., daß Veron, nachdem er kaum wieder das Scep: 
ter ſeiner, diesmal ſo kurzen Herrſchaft in die Hand genommen, George 
Sand um einen Courrier de Paris erſucht hatte, daß er, nach dem 
abſchlaͤgigen Beſcheid, den er von dieſer dann erhalten, ſich an About 
wendete, der im Feuilleton der „Opinion nationale“ Veron's neues 
Regiment mit einigen günſtigen Zeilen begrüßt hatte. Das Alles war 
den Studenten nicht entgangen. Eben jo genau kannten fie die Be: 
dingungen des Vertrages, welcher den „Vicomte von Quérilly“ dem 
Journal Guéroult's entzog; fie kannten ganz genau die feſtgeſetzte Ent: 
ſchädigungsſumme, welche kaum ausgezahlt war, als der Klang ihrer 
Goldſtücke ſchon bis in das Herz des Quartier latin wiederhallte. 
Denn die Studenten ſind noch immer dieſelben, wie in jener Zeit, als 
Profeſſor Lerminier angeklagt, ſich der Regierung Louis Philippe's ver⸗ 
kauft zu haben, bei ſeinem Erſcheinen auf dem Katheder mit einem ſehr 
bedeutungsvollen Regen von dicken Sousſtücken empfangen wurde. Das 
Herz dieſer edeln Jugend kocht auf, ſie zeigt mit ſtürmiſcher Beredtſam⸗ 
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keit den Ekel, welchen fie immer empfindet, wo das Gewiſſen gegen 
Gold verkauft wird. Dieſe Jugend iſt der Frühling der Ehre; ſie iſt 
empfindlich bis zur Peinlichkeit, und ihr Grröthen läßt ihr jo gut wie 
der Jungfrau die Rothe der Scham. Ein Wort, ja weniger als ein 
Wort, ein Zeichen, ein Blick kann ſie zur Leidenſchaft hinreißen. 

Man bringe Gaktana vor jenes Publikum mit Glaceehandſchuhen, 
welches den Ritter Tannhaͤuſer über den Rhein zurückgeſchickt hat — 
das Kind About's hätte die freundlichſte Aufnahme gefunden. Umge⸗ 
kehrt würde der Tannhäufer, gegen den das rechte Ufer der Seine ſo 
unfreundlich war, gewiß auf dem linken einen Triumph davongetragen 
haben. Es bewährt ſich immer das alte Wort Pascal's: Was hüben 
Wahrheit, iſt drüben Irrthum. Bei den Eingebornen der eleganten 
Boulevards gilt nur der Erfolg und das Glück; unter den Gallerien 
des Odeon dagegen betet man das Exil, die Arbeit, das Opfer und 
die Uneigennützigkeit an, vielleicht mit weniger Fanatismus, doch ohne 
auf allzu viele Proſelyten rechnen zu können. 

Die Anekdoten, welche ſich an About's Niederlage knüpfen, find 
größtentheild von den Zeitungen erzählt worden — auch die Ohnmacht 
des Frl. Thuillier auf offener Scene während der zweiten Aufführung 
des Stückes. Doch blieb es unerwähnt, daß ſich am nächſten Mor⸗ 
gen ein wahrer Regen von Studentenkarten mit den wärmſten Aus⸗ 
drücken der Sympathie in ihr Boudoir ergoß. Auch ein Duell war 
die Folge des Theaterſkandals. Der Bruder eines der Hauptdarſſeller 
des Odéons war im Orcheſter, und natürlich ſehr erbittert über das 
Pfeifen und Ziſchen, die Unterbrechungen und Zwiſchenreden, deren un⸗ 
ſchuldiges Opfer der Bruder, trotz ſeines Talentes und Eifers, wurde. 
Der Zufall wollte, daß gerade einer der Hauptlärmmacher neben ihn 
zu ſitzen kam, und die beiden Nachbarn konnten ſich nicht verfländigen. 
Es kam zu einem Wortwechſel und den Tag darauf zu einem Duell. 

Dinstags wiederholte das Odeon: les Vacances du docteur 
(die Ferien des Doctors), und Mittwoch zeigte der „Conſtitutionnel“ 
den Rücktritt des Dr. Veron an. Das iſt ein Bonmot des Zufalles. 
Die zweite Regierung Veron's hat nicht ganz ein Vierteljahr gedauert. 
Nun, ihm bleiben ſeine 80,000 Livre's Renten und ſeine Koͤchin — das 
iſt immer ein Troſt. Jedenfalls iſt dieſe kurze Herrſchaft für "out 
verhängnißvoll geworden; außerdem hat der Exdirector des „Conſtitu⸗ 
tionnel“ ſich bei den Eiſenbahncompagnien, den Reiſenden, ja faſt überall 
mißliebig gemacht. Es wird Niemand ſeinen Rücktritt beklagen, etwa 
ſeinen Nachfolger, Paulin Limayrac, ausgenommen, der jetzt die ganze 
Verantwortlichkeit einer ſo ſchwierigen Aufgabe trägt, und der über ſel⸗ 
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ein britenfeindliche Stimmung herrſche? Die „Poſt“ erklärt jetzt, Mr. 
Adams habe die Depeſche nicht überreicht. Wohl moglich, aber man 
kennt die Formen der Diplomatie, und wir fragen: Iſt es wahr oder 
nicht, daß Mr. Sewards Depeſche unſerm Staatsſecretär des Auswaͤr⸗ 
tigen in der dritten Dezemberwoche vorgeleſen wurde? Noch eine Frage. 
Das ausgezeichnete Talent, das ſich in den Spalten der „Poſt“ kund— 
giebt, und die Achtung, deren ſie ſich als angebliches Organ des Pre— 
miers erfreut, verleihen ihren gelegentlichen Original-Mittheilungen be: 
ſondere Wichtigkeit. Nun war am 20. Dezember in der City das 
Gerücht von dem Eintreffen einer friedlichen Depeſche aus Amerika 
verbreitet. Man wird ſich deſſelben wohl erinnern, ſo wie daß es an 
der Börſe und in der ganzen Handelswelt freudige Senſation erregte. 
Conſols fliegen um 2 Procent. Keines der Regierungsorgane hatte 
etwas darüber gemeldet, doch drang die Nachricht durch indirekte Wege, 
durch Briefe amerikaniſcher Kaufleute und Politiker ins Publikum. Eine 
halbamtliche Beſtätigung der Nachricht hätte in jenem Augenblick auf 
das Beſte wirken konnen. Was geſchah ſtatt deſſen? Diefelbe „Poſt“, 
die nun behauptet, daß die Nachricht über jene Depeſche dem Publikum 
etwas Neues ſein werde, muß offenbar beſſer berichtet geweſen ſein. 
Am 21. Dezember erklärte ſie mit geſperrter Schrift, das Publikum 
möge fi keinen falſchen oder übertriebenen Hoffnungen hingeben, denn 
obgleich eine freundlich gehaltene Depeſche von Mr. Seward an Mr. 
Adams angelangt fei, fo beziehe ſich dieſelbe nicht im Entfernteſten auf 
den Trent⸗Fall. War nun die Depeſche, deren die „Poſt“ am 21, 
mit geſperrter Schrift erwähnte, nicht daſſelbe Schreiben, worin Mr. 
Seward erklärt, daß Capitän Wilkes ohne Auftrag gehandelt bat 
u. ſ. w.? Und iſt beſagte Depeſche nicht zwei Tage vor dem Erſcheinen 
des erwähnten Artikels der „Poſt“ dem britiſchen Staatsſecretär des 
Auswärtigen vorgeleſen worden? Wir erwarten eine Beantwortung 
dieſer einfachen Fragen. 
ortugal. 

Liſſabon, 10. Jan. [Vom Hofe und aus den Kammern.) 
Dem „Moniteur“ ſchreibt man von hier unterm 3. Jannar: „Gleich 
nach ſeiner Ankunft wurde dem General Roguet die Ehre zu Theil, 
ſich bei dem Könige der ihm anvertrauten außerordentlichen Miſſion 
zu entledigen. Se. Maſeſtät hat den Adjutanten des Kaiſers mit dem 
größten Wohlwollen empfangen und, um fo bald als moglich in den 
Beſitz der eigenhändigen Schreiben, welche der General überbrachte, zu 
gelangen, geruhte der Koͤnig, demſelben in Caxias noch vor dem Ablauf 
der Zeit ſeiner ſtrengen Zurückgezogenheit eine Audienz zu bewilligen. 
— Die Autopſie der Leiche des Herzogs von Beja bat den damit 
beauftragten zwanzig Aerzten den unumſtößlichen Beweis geliefert, daß 
Se. königl. Hoh. einem vollſtändig ausgebildeten Typhus unterlegen 
iſt. um unter den obwaltenden Verhäͤltniſſen jede Gelegenheit zu Un⸗ 
ordnungen zu vermeiden, wurde in San Vincente kein feierlicher 
Trauergottesdienſt abgehalten. Der Korper wurde in Gegenwart der 
Miniſter und einer kleinen Anzahl Perſonen in der Kirche von Belem 
beigeſetzt. Ein Soldat und ein Offizier des Lanzierregiments, welches 
das Spalier bildete, wurden ohnmächtig, als der Zug mit der Leiche 
ihres jungen Oberſten an ihnen vorüberkam.“ — In der Abgeordneten⸗ 
fipung hat, wie das „Jornal do Comercio“ meldet, Herr Ferrer an 
die Regierung die Anfrage geſtellt, was Wahres an der Nachricht ſei, 
der Erzbiſchof von Paris habe die Autoriſation zur Abhaltung eine 
Trauergottesdienſtes für den König Dom Pedro II. in einer der pari: 
ſer Kirchen verweigert. Der Miniſter des Auswärtigen antwortete 
durch Anführung der theilnahmsvollen Kundgebungen des Kaiſers, die 
mit den Handlungen des Prälaten Nichts gemein hatten. — Der 
Vorfall hatte weiter keine Folgen. — Die von dem „Conſtitutionnel“ 
gegebene Nachricht, daß zwei Aerzte von Paris zur Behandlung der 
Mitglieder der koͤniglichen Familie nach Liſſabon berufen worden ſeien, 
wird vom „Pays“ im Auftrage der portugieſiſchen Geſandtſchaft demen⸗ 
tirt. Die Geſandtſchaft wiſſe von einem ſolchen ihr angeblich ertheil⸗ 
ten Auftrage Nichts; außerdem laſſe gegenwärtig der Geſundheitszu⸗ 
ſtand der königlichen Familie Nichts zu wünſchen übrig. 

Nuß land. 2 
rſchau, 11. Jan. Heute wird von der „War ). tg.“ 
er 8 die allerhoͤchſte Beſtätigung des kriegsgerichtlichen 
Prozeſſes gegen Anton e e eee, des 
itankapitels zu Warſchau enthaltend, offiz : 
Ber Binſcheiben des Gabel Fialtomati wählte das pe: De 
Erzdiözeſe Warſchau zum Amte eines Adminiſtrators den . ee 
brzeski, welcher daſſelbe übernahm und die mit demſelben verbundenen 
britiſchen Regierung mitgetheilt wurde, iſt noch zwei⸗ 
fehlt. Sie it 905 3 5 a Waſhington datirt ) 
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tionen vollzog, ohne der vorgeſchriebenen Ordnung entſprechend von der Re⸗ 
gierung beſtätigt zu fein, wie dies ſtets in ſolchen Fällen ſowobl in der war: 
ſchauer als in den andern Diözeſen des Königreichs und des Kaiſerreiches 
beobachtet worden war. 5 

„Am 15 Oktober traten die allbekannten Ereigniſſe in der Kathedrale 
und in der Bernhardinerkirche ein. Ohne jegliche Unterſuchung derſelben, 
und nur auf die Angaben der Prieſter dieſer Kirchen geſtützt, erklärte der 
Prälat Bialobrzeski dieſe Kirchen für entweiht, befahl dieſelben zu ſchließen, 
und nach dieſem leichtſinnigen Verfahren brachte er eine Forderung wegen 
einer förmlichen Verification der Thatſächlichkeit der Vorfälle ein. 

„Hiermit ſich nicht begnügend, und ohne die Verfügung der Regierung 
wegen obigen Verlangens abzuwarten, berief der Prälat Bialobrzeski ohne 
Rückſicht auf den bereits erklärten Kriegszuſtand das Capitel, um 
ſich, wie er behauptete, noch über andere Maßregeln zu berathen, welche 
ähnlichen Ereigniſſen vorbeugen ſollten. Zu dieſen Berathungen wurden 
nach dem eigenen Geſtändniſſe Bialobrzeskis Geiſtliche der warſchauer und 
anderer Dibzeſen, welche kein Stimmrecht im Capitel beſitzen, zugelaſſen. — 
Gleicherweiſe nahmen an dieſer ungeſetzlichen Verſammlung Laien Antbeil, 
Der Prälat Bialobrzeski widerſetzte ſich nicht nur keineswegs dem Zuſam⸗ 
mentritte dieſer ungeſetzlichen Verſammlung, ſondern er ließ nach ſeinem 
eigenen Geſtändniſſe einige nicht ſtimmberechtigte Geiſtliche zur Abgabe ihres 
Gutachtens im Capitel zu. Im Beſitze der Vollmacht, ſogar dem Gutachten 
des Capitels nicht nachzugeben, bei geſetzmäßiger Erfüllung der ihm zeitwei⸗ 
lig anvertrauten Pflichten, welche ſich jedoch nur auf laufende Geſchäfte bes 
zogen, ließ ſich der Prälat Bialobrzeski nach ſolchen ungehörigen und geſetz⸗ 
widrigen Berathungen, gleichſam infolge eines allgemeinen Beſchluſſes der 
zugelaſſenen und theilweiſe ſogar von ihm berufenen Verſammlung, zur An⸗ 
wendung einer Maßregel hinreißen, wozu ihn nach ſeinem eigenen Geſtänd⸗ 
niſſe kein Geſetz ermächtigte, wozu er keine rechtmäßige Vollmacht hatte oder 
haben konnte, nämlich, er ließ alle katholiſchen Kirchen in Warſchau ſchließen. 

„Dieſe Verfügung beraubte unverhoffter Weiſe und auf unbeſtimmte Zeit 
alle Chriſten römiſch⸗katholiſchen Bekenntniſſes der Spenden des Gottesdien⸗ 
ſtes, und da dieſelbe unverzüglich nach den in den beiden genannten Kirchen 
vorgekommenen Ereigniſſen erlaſſen wurde, ſo mußte ſie einen allgemeinen 
und äußerſt ungünſtigen Eindruck auf die Gemüther hervorbringen, indem 
ſie als eine Folge dieſer im falſchen Lichte dargeſtellten Ereigniſſe erſchien, 
ohne daß die geringſte Feſtſtellung deſſen, was wirklich vorgefallen war, 
ftattgefunden hatte. 

„Die eigenmächtige Schließung der Kirchen bei den dieſer Handlung vor⸗ 
hergehenden Umſtänden, namentlich: dem von der Geiftlichfeit nicht verhin⸗ 
derten Abſingen entſtellter Hymnen, was nach den eigenen Worten Vialo⸗ 
brzeskis „eine Verhöhnung des Gotteshaufes” war, und bei der hartnäckigen 
Weigerung der Menge, ſich aus den Kirchen zu entfernen, gab einen neuen 
Anlaß zur Aufregung und ſomit auch zu einem blutigen Konflikte, was die 
Regierung mit allen Mitteln zu vermeiden bemüht war. Indem der Prälat 
Bialobrzesli zu den angegebenen Mitteln griff, verletzte er zu jeder Zeit, um 
jo mehr aber unter den geſchilderten Umſtänden, offenbar ebenſowohl feine 
geiſtlichen Pflichten, als auch die Schuldigkeit eines treuen Unterthanen ge⸗ 
gen den König und das Vaterland. 

„Für dieſe Handlungen wurde der Prälat Bialobrzeski infolge der Er⸗ 
klärung des Kriegszuſtandes vor das Feldkriegsgericht geſtellt. Vor dieſem 
legte Bialobrzeski zu ſeiner Rechtfertigung anfangs folgendes Geſtändniß ab: 
1) Weil in den Kirchen zu St. Johann und der Bernhardiner „Arretirun⸗ 
gen ausgeführt wurden, was eine Entehrung des Gotteshauſes nach ſich 
ziehe“, jo habe er einen ähnlichen Vorfall in andern Kirchen gefürchtet, um 
fo mehr, da die warſchauer Kirchen Töchter der Cathedralkirche find, und 
dem Beiſpiel der Schließung jener folgen müßten, um ſich vor Entheiligung 
zu ſchützen; 2) er habe die Bürgſchaft, worum er gebeten habe, um den an⸗ 
gedeuteten Vorfällen vorzubeugen, nicht beſeſſen und nicht erhalten. Später 
jedoch erklärte Bialobrzeski vor dem Kriegsgerichte, er ſei zur Schließung 
der Kirchen bewogen worden, „um die Entheiligung der Gotteshäuſer durch 
das Abſingen der verbotenen Lieder darin nicht zu belaſſen“, welchem Vor⸗ 
kommen gegenüber die Geiſtlichkeit keine Macht habe. 

„Was nun den erſten Punkt betrifft, ſo konnte die Erklärung Bialobrzeski's 
nicht als begründet angenommen werden, da die Schließung der Kirchen im 
Allgemeinen, zur vermeintlichen Sicherſtellung derſelben vor den vorausge⸗ 
ſehenen Vorfällen, nach dem eigenen Geſtändniſſe Bialobrzeskis durch das 
Geſetz nicht vorgeſchrieben iſt, — zu dieſer Handlung keinerlei Recht 
hatte; die Entheiligung der Gotteshäuſer ſelbſt aber war mit nichts erwieſen 
und konnte vor einer förmlich und unparteiiſch geführten Unterſuchung nicht 
erwieſen werden. — Was zweitens die von Bialobrzeski geforderte Bürg⸗ 
joa behufs der fernern Verhinderung der angedeuteten Vorfälle betrifft, 
o beſtand dieſes Verlangen in der verwegenen Forderung, daß alle in den 
Kirchen und ſogar auf den Straßen Arretirten freigelaſſen werden ſollten, 
in Anbetracht, daß dieſelben nach dem Ausdrucke Bialobrzeskis die ganze 
Kirche bilden. Wiewohl Bialobrzeski ſpäter erklärte, daß er wirklich darun⸗ 
ter nur die Freilaſſung Derjenigen verſtand, welche in den Kirchen arretirt 
wurden und keinen Antheil an andern Vergehen genommen hatten, ſo konnte 
doch auch dieſe Forderung nicht für begründet und die Verfügung Bialo⸗ 
brzeskis rechtfertigend angenommen werden, da das Begehen eines Verbre⸗ 
chens oder einer Uebertretung in der Kirche die Straffälligkeit der Handlung 
nicht vermindert, ſondern noch erhöht. 

„Endlich konnte auch die letzte Erklärung Bialobrzeskis, welche mit der 
erſten in vollſtaͤndigem Widerſpruche ſteht, nicht berüdfichtigt werden. Denn 
das Abſingen aufreizender Lieder während des Gottesdienſtes, was Bialo⸗ 
brzesli ſelbſt als eine „Verhöhnung des Gotteshauſes“ erkennt, hätte — bei 
der Ohnmacht der Geiſtlichkeit, ſolchen Handlungen, welche die Religion ber 
eintraͤchtigen und die öffentliche Ordnung gefährden, Einhalt zu thun — 
Maßregeln hervorrufen ſollen, um die ſchrecklichen Folgen, auf welche die 
Aufwiegler abzielten, abzuſchneiden, und unter dieſen Umſtänden war Bias 
lobrzeski durch feinen auf Unterthanentreue geleifteten Eid verpflichtet, der 
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rechtmäßigen Forderung des damals functionirenden Statthalters des Köͤ⸗ 
nigreichs Genüge zu leiſten. 

„Das Feldkriegsgericht verurtheilte nach Erwägung aller Umſtände des 
Prozeſſes den Prälaten Bialobrzeski kraft der Art. 96, 600 und 66 des 
erſten Buches des . (Ausgabe von 1859), nach Verluſt 
feiner geiſtlichen Würde, des St. Annenordens 2. Klaſſe und aller Standes⸗ 
rechte, zur Strafe der Erſchießung. 

„Der zeitweilige Oberbefehlshaber der erſten Armee erkannte das Urtbeil 
des Feldkriegsgerichtes als begründet an; in Anbetracht aber des vorge⸗ 
ſchrittenen Alters und des kränklichen Zuſtandes Bialobrzeskis ſtellte er das 
Urtheil Sr. Majeſtät zu ede el Entſcheidung vor und überlieferte 
das Schickſal des Angeklagteu der Barmherzigkeit des Monarchen. 

„Se. Majeſtät hat nach Einſichtnahme von dem Prozeſſe befunden, daß 
der Prälat Bialobrzeski für die geſetzwidrige Verſammlung im Capitel und 
die eigenmächtige Schließung aller katholiſchen Kirchen in Warſchau durch 
Urtheil des Feldkriegsgerichts geſetzmäßig zur Todesstrafe verurtheilt wurde; 
aber gleichzeitig geruhte Se. Majeſtät allergnädigſt, deſſen langjährige Ver⸗ 
waltung zahlreicher geiſtlicher Aemter unter vollſtändiger Anerkennung der 
geiſtlichen und weltlichen Behörde, ſeine unbeſcholtene Führung wäbrend des 
Aufſtandes von 1831 und aller anderen Unruhen im Königreiche, nicht mins 
der endlich den Umſtand zu berückſichtigen, daß Bialobrzeski, im Falle die 
von ihm vorgebrachten Entſchuldigungen nicht genügten, an die Barmherzig⸗ 
keit des Monarchen appellirt hatte. it Rückſicht daher auf obige Umſtände 
hat Se. Majeſtät allergnädigſt zu befeblen geruht, das Strafmaß auf Eins 
ſchließung des Bialobrzeski in eine Feſtung auf ein Jahr zu beſchränken, 
ohne demſelben ſeine geiſtliche Würde und ſeinen Orden zu entziehen.“ 

Warſchau, 12. Jan. [Milderung des Urtheilsſpruchs 
gegen Bialobrzeski. — Straßenexceſſe. — Poſldebits⸗ 
entziehung.] Das Tagesgeſpräch bildet hier jetzt die allerh. Beſtäti⸗ 
gung des kriegsgerichtlichen Urtheils gegen den Prälaten und Archidia⸗ 
konus des warſchauer Metropolitan⸗Capitels Bialobrzeski, der vom 
Kriegsgericht auf Grund der Art. 96, 600 und 606 zum Tode, nicht 
zu 10 Jahren Deportation verurtheilt worden. Der Oberbefehlshaber 
der erſten Armee hatte dieſes Urtheil beftätigt, dann aber das Gna⸗ 
dengeſuch Bialobrzeski's bei Sr. Majeſtät unterſtützt, worauf nun die 
Milderung des Urtheils auf einjährige Feſtungsſtrafe erfolgt iſt. (S. 
d. vorſteh. Artikel.) — Geſtern iſt Bialobrzeski, ſeinem Stande gemäß, 
nach der ruſſiſchen Feſtung Bobruisk in bequemer Equipage abgeführt 
worden. Mancher der Verurtheilten oder noch des Urtheils Harren⸗ 
den wird ſich wünſchen, an ſeiner Stelle zu ſein. — Nach der vierten 
vorgeſtrigen Vorſtellung im Theater ſind von unnützen Buben mehrere 
Herren und Damen beim Herausgehen vor dem Theater, dem Rath⸗ 
hauſe gegenüber, ausgepfiffen und mit Schnee und Steinen geworfen 
worden, worauf mehrere Verhaftungen ſtattfanden. — Außer dem 
„Czas“ und der „Bresl. Ztg.“ iſt auch der „Patrie“ der Poſtdebit 
in Polen entzogen worden. 


Amerika. 


Newyork, 30. Dez. [Zur Lage.] Als die Poſt mit der 
„City of Waſhington“ abging, wußte man in Amerika ebenfalls nur 
erſt das Faktum, daß die Gefangenen herausgegeben worden ſind, und 
daß Seward eine lange Note an die engliſche Regierung gerichtet habe. 
Der Spezialkorreſpondent der „Times“, der noch in feinem letzten 
Briefe an eine friedliche Beilegung gezweifelt hatte, fürchtet, daß ein 
Gefühl der Rache noch lange im Herzen der Amerikaner die Oberhand 
behalten werde. Zu einem Kriege gegen England würde ſich nicht 
eine halbe, ſondern eine ganze Million Freiwilliger finden laſſen, und 
der Haß gegen England ſei doppelt ſo ſtark, als die Liebe zur Union. 
Was die Armee betreffe, werde ein Theil derſelben zwar mit Seward 
unzufrieden fein, dagegen hatten ſich Männer wie M'Dowell, Scott 
und Halleck immer ſehr beſonnen ausgeſprochen. Viele der höheren 
Flotten⸗Offiziere zumal ſeien von Anfang an der Meinung geweſen, 
daß die Herren Maſon und Slidell von Rechts wegen herausgegeben 
werden müßten. Was die weitere Stellung der Regierung betrifft, 
hänge alles von einem baldigen Siege ab. Länger als bis Ende 
Januar werde ſich das Volk kaum gedulden. Das Wetter ſei zu 
Operationen vortrefflich geeignet, und M'Clellan von ſeinem Unwohl⸗ 
fein wieder hergeſtellt. Es ſeien daher demnächſt kombinirte Operatio⸗ 
nen zu erwarten. Gut geführt, müßte der Norden ſchließlich als Sie⸗ 
ger aus dem Kampfe hervorgehen, denn der Süden leide durch die 
Blokade an Allem Mangel, während dem Norden woͤchentlich, zumal 
von Hamburg aus, volle Ladungen Waffen zugeführt werden. Als 
den ſchwierigſten Punkt bezeichnet er fortwährend die Finanzlage, und 
prophezeit wieder eine bevorſtehende Einſtellung der Baarzahlungen von 
Seiten der Banken. 

— Die dem Congreß mitgetheilte engliſch⸗amerika⸗ 
niſche Correſpondenz liegt jetzt vor. In der Reihe der Depeſchen 
neueren Datums, die ſich auf die Trent⸗Affaire beziehen, ſteht voran 
eine Depeſche Seward's an den amerikaniſchen Geſandten in London, 
Mr. Adams. (S. London.) 


. . .. 


upte, um 0 8 i f llen 
ne aupte, um ſich vor unerwarteten Blitzſchlaͤgen ſicher zu ſtellen, 
nicht a einen fo ſoliden Blitzableiter hat, wie der Dr. Veron war! 


ee ge ren geben follen 
ele Dinge, welche nicht hätten verlor \ 
3 3 die lerogtyphen, die mittelalterliche Glasmalerei 
und die Phyſiognomik. Der Roman des alten Egypten wäre ein Lab: 
ſal für alle modernen Abſolutiſten geweſen. Die echte 9 
müßte in einer Zeit ſehr nützlich ſein, wo man Alles durch e 
Brillen anſieht. Endlich die Phyſiognomik. Obgleich der 8 er 
Göthe Lavater unter die Propheten warf, hatte ſeine Theorie doch 
etwas Vortreffliches an ih. Warum ſoll man ſich durch eine Warze 
auf der Naſe oder durch eine ſchief gelegte Falte auf ba e 
warnen laſſen? Alle drei Wiſſenſchaften würde Mi 8 1550 le 
noch, auf den Carneval anwenden. Die Hieroglyphi 5 0 e Liebe : 
Briefe aller Mädchen unter achtzehn Jahren. Denn 5 1 5 55 
ſtehen fie ſich ſelbſt nicht, wenn fie auch die leſerlichſten Ha 115 er 
Buchſtabenform nach, ſchreiben. Die Glasmalerei, um eu She 
Brillen herzuſtellen, welche den Argusaugen der Mütter, > 8 5 
u. ſ. w. bei den gefaͤhrlichſten Stellen das Weiß der 1 8 0 
Endlich die Kunſt Lavaterz. IA man denn ſo ganz us? > Eis 
neval“ einfach nur ein Kalenderwaldlieschen, ein harm ar a 
aus der Fremde iſt, welches Blumen bringt, Camelien 2 Be 
Compoſitionen entgegennimmt. Prinz Carneval oder e re 
Wenn man der Geſtalt nur fo recht ins Antlitz blicken N n i 
würde man aber auch viel ſehen? Weiße Schminke, 111 u 0 
mit jener Kunſtfertigkeit aufgetragen, wie ſie z. B. Fr ichen en 
auf die bleichen Wangen zu malen weiß, daß man zwi Dr an 
liſſen das Geſichtchen noch lieber betrachtet, als ve . 
Jene eigenthümlichen ſeelenloſen Glasaugen, welche der n 
erzeugt. Mit Zuhilfenahme der Lavater'ſchen Kunſt . 
ſolches Antlitz beſchwören, wie aus se re 
gen, die tiefer liegende Signatur zu offenbaren. 
Ich glaube, daß Prinz Carneval wirklich nichts 1 95 nr 155 
Dame Kobold, ein Dämon aus der heidniſchen Zeit, der, 12 00 7 
ches Andere, in unſere chriſtlich hellen Tage herübergekomm Ae 
daß man den argen Schalk mehr recht erkennt. Unſere ee 
allerdings wußten den unheimlichen Geift im Zaum zu ha a er 
Menuette, Gavotte und anderen gottfeligen Tänzen war 4 10 
Gefahr. Hoͤchſtens konnte man ſich da die Fingerſpitzen reichen, 


wenn auch aus denſelben ein electriſcher Funke herausſprang, fo kni⸗ 
ſterte das hoͤchſtens eine verfrühte Ehe zuſammen. Dann kam der 
Walzer. Das war nun ſchon viel bedenklicher. Man fing an, die 
Hände ſich wechſelſeitig um den Leib zu legen, und da dies nach den 
Regeln der Kunſt geſchehen muß, ſo legte man ſich die Hände ſogar 
— auf Wunſch der Tanzmeiſter, feſt an die Taille. Ja man hat feit 
längerer Zeit Mittel gefunden, die ganze Länge der in Bewegung ge: 
ſetzten wirbelnden Füße in einen telegraphiſchen Wechſelrapport zu ſetzen, 
wodurch Gefühle der abominabelſten Sorte und die verdammlichſten 
Gelüſte entſtehen. Die Quadrille iſt längft in den Cancan auf: 
gegangen und endlich die Rieſen⸗Monſtre-Wahnſinns- und Orgiengaloppe 
erreichen den Höhepunkt Milton'ſcher Höllenfefte. Daß alſo Prinz Carneval 
— eigentlich Dame Kobold iſt, glaube ich hinlänglich bewieſen zu haben. 
Stürzen wir uns ſelbſt der Dame in die Arme und ſind wir — da 
es nicht anders geht, offen — „Der Teufelin.“ — Wien tanzt, das 
heißt vom Diplomaten bis zum Federfuchſer, vom Dachdecker bis zum 
pfriemenführenden Schuſter, von oben bis unten, von der Außerften 
Rechten bis zur Bergeshoͤhe der Linken hat Alles Feder, Säbel, Werk: 
zeug u. ſ. w. niedergelegt und tanzt. Man tanzt auf der Straße, 
in der Equipagen, in der Converſation. Alles geſchieht rhythmiſch, im 
Wellenſchlage. Herren der Situation ſind die J. J. Strauß — Johann 
und Joſeph, die Dioskuren der Walzergeige, die Väter der modernen 
Tanzhefte, die Verführer des Alters, denn die Jugend, die weibliche, 
macht ſich ein Vergnügen, die Gebrüder Strauß ſelbſt wieder zu 
verführen. 

Wien tanzt. Das heißt, es tanzt, wie eben Wien tanzt. In 
Paris tanzt man. Das heißt, man tanzt von den Tuilerien bis zur 
Ginguette einheitlich, centraliſtiſch, als Nation. In Wien tanzen nur 
Gruppen. Geſellſchaftsgruppen, Nationalitätsgruppen, konfeſſionelle 
Gegenſaͤtze. Zuerſt tanzen Techniker, Mediziner, Juriſten, mit jenem 
Anfluge von ariſtokratiſcher Haltung flaumbärtiger Nobleſſe, junferhafter 
Exkluſtvität, welche eine gute Hoffnung für den Nachwuchs des dem 
modernen Staate unentbehrlichen Philiſterthums if. Dann tanzen die 
Proteſtanten, Lutheraner, Calviner —! Slaven, Rofenmädden, 
Wäſchermädchen, Fiaker — haben ihre ſpeziellen Ballfeſte. Dann 
kommen Hof und Ariſtokratie und beſuchen den Bürgerball. In einem 
ziemlich obſkuren Gaſthauſe finden öffentliche „Hausbälle“ ſtatt. So 
geht es fort, Siehe zu weiterer Belehrung die Inſerate des „Frem⸗ 
denblattes“, der „Preſſe.“ Der Faſching windet ſich wie eine aalglatte 
Rieſenſchlange durch all dieſe Kategorien, Unterabtheilungen, er, der 
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einzige, unitariſche, centraliſtiſche Saturnalien-Faſching, den nur die 
Franzoſen richtig erkannten, als ſie ihm die feuchte Blumenkrone des 
Cancans auf die durchſichtige Stirn ſetzten. 

Cancan! Wir werden ihn auch in Wien tanzen. Ein ſehr ein⸗ 
facher, ſchlichter Mann, urſprünglich Divanverfertiger, deſſen gutmüthige 
Züge nichts weniger als dämoniſch ausſehen, beſuchte im Herbſte Paris, 
um ganz ohne Bedenklichkeit die Bacchanalien, die wilde Jagd, den 
Frauenſabbath der Opernbälle in den Dianabadſaal zu verpflanzen., 
Wir ſollen Alles haben. Tugend und Demimonde, Muſard-Strauß 
und Militärkapelle, Civilehe und Libertinage. Große Anſchlagszettel 
auf goldgelb durchzogenem Papier kündigen den erſten „Folichonball“ 
an, auf welchem die Cancanmaske mit obrigkeitlicher Bewilligung er⸗ 
ſcheinen wird. Die Tugend verzweifelt an ſich ſelbſt und will das 
Laſter heirathen. Eben weil ſie die Tugend iſt. Denn ſonſt würde 
die Gute die Dinge beſſer begreifen und mit dem Laſter — Cancan 
tanzen. St. 


[Zur Errichtung des Leſſing Standbildes in Berlin.] Dem 
Standbilde Schiller's, zu dem am Yubelfefte des geliebten Dichters die allges 
meinſte und innigſte Verehrung den Grundſtein legte, ſollen die Standbilder 
Göthe's und Leſſing's zur Seite treten und mit ihm dem Vorplaße des tgl, 
Schauſpielhauſes dieſer deutſchen Hauptſtadt den reichſten und edelſten Schmuck 
verleihen. Zur Empfangnahme freiwilliger Be für Leſſing's Denkmal 
hat ſich ein Comite gebildet, an deſſen Spitze Herr Commercienrath Bauduin 
ſteht. Schon gab unſere huldreiche Königin den erſten Beitrag. 


Grevenbroich, 8. Jan. Bei dem Aufgraben eines Canals zur Erft⸗ 


Regulirung, dicht bei der Brücke vor dem Broichthore, fand man 8 Schuh 


unter dem Torflager das vollſtändige wohlerhaltene Gerippe eines Urs. 
Der breite Schädel mit 3 Fuß langer mächtiger Stirnzierde, die rieſenhaften 
Rippen und Rückenwirbel deuten auf eine Bewohnerſchaft germaniſcher Ur⸗ 
waͤlder, welche den verweichlichten Römern wohl als Ungethüme erſcheinen 
mochten. Weil die Auerochſen, aller menſchlichen Bewohnerſchaft fern, in 
den Wäldern hauſten, die hieſige Gegend nachweislich aber ſchon zu Cäſars 
Zeit reich bewohnt war, ſo mag das Gerippe wohl ſeine 2000 Jahre alt 
ein. Die abgenutzten Zähne und die Härte der Knochen deuten auf das 
hohe Lebensalter des Thieres, das, vielleicht von einem Bären verfolgt, ſich 
durch Schwimmen retten wollte, und altersſteif im Sumpfe verſank. Das 
Stelett befindet ſich im Beſitze des hleſigen Naturforſches Dr. de Witt, der 
daſſelbe kunſtgerecht zufammenftellen laſſen wird. 


Ruſſell an Lord Lyons abgeſchickt worden. 


digung im Schilde führte. 


Achtung und das Zutrauen vieler Nationen erworben haben. 


Mittlerweile war am 30. November eine Depeſche von Carl 
Sie macht dieſen mit dem 
Trent⸗Vorfall bekannt und bezeichnet dieſen als einen Akt der Gewalt, 
als eine Beleidigung der britiſchen Flagge und als eine Verletzung des 
Völkerrechts. Die britiſche Regierung wolle gerne vorausſetzen, daß 
derſelbe ohne Ermächtigung und aus einem Mißverſtändniſſe geſchah, 
denn die Regierung der Verein. Staaten müſſe ſehr wohl wiſſen, daß 


die britiſche Regierung einen derartigen Angriff auf die Landesehre 


nicht ungeahndet laſſen könnte, und anderſeits könne die britiſche Ne: 
gierung nimmer glauben, daß die amerikaniſche eine abſichtliche Belei⸗ 
Deshalb hegt ſie das feſte Vertrauen, es 
werde die Regierung der Verein. Staaten freiwillig die erforderliche 


Genugthung bewilligen, nämlich die Gefangenen herausgeben, damit 
ſie wieder dem engliſchen Schutze überantwortet werden könnten, zu— 


gleich mit einer entſprechenden Entſchuldigung über das Vorgefallene. 
Sollte Mr. Seward ſich nicht aus eigenem Antriebe zu dieſer Genug— 
thuung verſtehen, ſo wird Lord Lyons aufgefordert, ſie ihm in Vorſchlag 
zu bringen. 

Mr. Seward, dem Lord Lyons eine Abſchrift obiger Depeſche ge— 
laſſen hatte, erwiedert, im Einverſtändniſſe mit dem Präſidenten: 

„Die britiſche Regierung hat richtig vorausgeſetzt, was ich mitzutheilen 
gegenwärtig für meine Pflicht erachte, nämlich, daß Kapitän Wilkes nach 
einer eigenen Pflichtanſchauung handelte, ohne daß die Regierung ihm dazu 
Andeutungen oder Weiſungen ertheilt, und ohne daß ſie früher darum ge⸗ 
mußt hätte. Weder er noch irgend ein anderer Offizier war beauftragt 
worden, die 4 Perſonen oder eine von ihnen auf dem „Trent“ oder irgend 
einem ardern britiſchen Schiffe, oder überhaupt auf einem neutralen Fahr⸗ 


zeuge irgendwo zu verhaften.“ Nach einer weitläufigen Auseinanderſetzung 


der ganzen Frage heißt es in dieſer Depeſche weiter; „Ich hoffe der briti⸗ 
ſchen Regierung zu ihrer Befriedigung bewieſen zu haben, daß von Seiten 
unſerer Regierung kein abſichtliches Unrecht gewollt, ausgeübt oder gebilligt 
worden iſt, daß im Gegentheil der betreffende Offtzier aus Unachtſamkeit, 
nicht aus böſer Abſicht von einer ungewiß formulirten und beiderſeits wahr: 


ſcheinlich mangelhaft aufgefaßten oder gar nicht gekannten Regel abgewichen 
iſt. Für dieſen Mißgriff darf die britiſche Regierung von Rechts wegen dies 


ſelbe Genugtbuung erwarten, die wir als ein unabhängiger Staat in einem 
gleichen Falle von Großbritannien oder irgend einer andern Nation erwar⸗ 
ten würden. Wohl weiß ich, daß ich bei der Erörterung dieſer Frage an⸗ 
ſcheinend den britiſchen Standpunkt gegen mein eigenes Vaterland ange⸗ 
nommen habe, doch fühle ich mich darob nicht im Geringſten in Verlegen⸗ 
heit, Ich hatte dieſen Standpunkt kaum erfaßt, als ich auch ſchon gewahr 
wurde, daß ich nicht blos ein ausſchließliches britiſches Intereſſe, ſondern 
eine von jeher geehrte und geliebte amerikaniſche Sache wahre und verthei: 
dige; nicht auf Grundlage britischer Autoritäten, ſondern geſtützt auf Prin⸗ 
zipien, welche einen großen Theil der diſtinktiven Politik ausmachen, ver⸗ 
mittelſt deren die Verein. Staaten die Hilfsquellen des Continents 
entwickelt, ſich zu einer bedeutenden Seemacht eee Fra die 

ieſe Prin⸗ 
zipien waren für uns im J. 1804, durch den damals, un ter Jefferſon die⸗ 
nenden, Staatsſekretär James Madiſon, als Weiſungen für unſern damali⸗ 
gen Geſandten in London, James Monroe, aufgeſtellt worden... Wenn ich 
im vorliegenden Falle zu Gunſten unſerer Regierung entſchiede, müßte ich 
deren liebſte Prinzipien desavouiren und deren Politik für immer aufgeben. 
Ein ſolches Opfer kann das Land nimmer bringen. Woferne ich dagegen 
dieſe Prinzipien wahre und deren Politik feſthalte, muß ich im vorliegen⸗ 
den Falle nachgeben. Daraus geht hervor, daß dieſe Regierung die Recht⸗ 
mäßigkeit der geſtellten Forderung nicht in Abrede ſtellen kann. Es wird 
von uns gefordert, der britiſchen Nation das zu gewähren, was wir ſtets 
von allen anderen Nationen gefordert haben. Indem ich zu meiner Ent⸗ 
ſchließung gelangte, hatte ich nicht überſehen, daß, wenn die Sicherheit 
der Union die Feſthaltung dieſer Gefangenen erheiſche, es das Recht und die 


Pflicht der Regierung wäre, ſie nicht herauszugeben; in Rückſicht auf eine 


wirkſame Bekämpfung und die abnehmenden Verhältniſſe des Aufſtandes, 
ſowie der vergleichsweiſen Unwichtigkeit der gefangenen Individuen ſelbſt, 
brauche ich glücklicherweiſe von dieſem Rechte keinen Gebrauch zu machen 
Ich will daher lieber meine Befriedigung ausſprechen, daß durch die Beile⸗ 
ung der ſchwebenden Streitfrage auf Grundlage anerkannt amerikaniſcher 
rinzipien, und dabei doch, wie ich vertraue, in einer für beide Nationen 


befriedigenden Weiſe, eine Frage rechtlich und ſchließlich entſchieden worden, 


iſt, durch welche bisher nicht allein ſämmtliche Formen friedlicher Erörterung, 
ſondern auch die Entſcheidung durch Waffengewalt unmöglich gemacht, und 
durch welche ſeit länger als einem halben Jahrhundert die beiden Länder 
einander entfremdet, alle anderen Nationen den mannichfaltigſten Beſorg⸗ 
niſſen und Befürchtungen preisgegeben worden waren. Die vier betreffenden 
Perſonen befinden ſich gegenwärtig im Fort Waaren, Staat Maſſachuſetts, 
in militäriſchem Gewahrſam. Sie werden mit Freuden in Freiheit geſetzt 
werden. Ew. Lordſchaft werden gefälligſt Zeit und Ort angeben, wenn Sie 
dieſelben in Empfang nehmen wollen.“ 

Darauf antwortete Lord Lyons am 27., daß er ſich über letzter— 
wähnten Punkt perſönlich mit Mr. Seward verſtändigen werde. 
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Provinzial - Beitung. 
Breslau, 14. Januar. [Tagesbericht.] 
2 Wir haben neulich mitgetheilt, daß der bisherige Branddiree— 
tor Herr Weſtpfahl ſein Amt als Branddirector ſeit dem 1. Januar 
1862 niedergelegt und ſich hier als Maurermeiſter etablirt hat. Wir 
hören nun, daß das Interimiſtieum bei der Feuerwehr aufgehört und 
Herr Stadtrath Weißbach als Director der Feuerwehr 
gewählt worden iſt. Herr Stadtrath Weißbach ſoll bereits nach 
Berlin gereiſt fein, um das dortige Inſtitut der Feuerwehr der Infor— 
mation halber näher kennen zu lernen. (Das eben Gemeldete dürfte 
wohl nur als Gerücht zu betrachten fein, da das fo wichtige Amt 
eines Branddirectors am geeignetſten einem Bauverſtändigen 
zu übertragen wäre.) 5 

—* Es iſt Ausſicht vorhanden, daß die Eisbahn auf der Oder ſchon in 
den nächſten Tagen bis nach Treſchen hin zu Wagen fahrbar ſein wird. 
. [Breslauer Champagner.] Es dürfte, da die Champagner-Fa⸗ 
brikation gegenwärtig im Inlande eine ſo bedeutende Ausdehnung gewonnen 
hat, ja in Breslau, was wohl einzig in ſeiner Art daſteht, glasweiſe ver⸗ 
kauft wird, nicht unintereſſant fein, etwas Näheres darüber zu erfahren, 
auf welche Weiſe dies zu ſo billigen Preiſen möglich geworden iſt. Es iſt 
zunächſt eine falſche Annahme, daß bei dem theuren Champagner die Güte 
des Weines allein bezahlt wird, vielmehr wird der Preis nur durch die Art 
und Weiſe der Fabrikation ſo ſehr erhöht. Da nämlich der Wein in den 
laſchen ſelbſt noch gähren muß, ſo bilden ſich in dieſen Niederſchläge, ſog. 
tasten, die nur durch ſehr ſchwerfällige geld: und zeitraubende Operationen 
entfernt werden können. Eben jo ſpringt durch das beim Gähren ſich noth— 
wendig entwickelnde kohlenſaure Gas, eine Operation, die monatelang dauert, 
einen ſehr großen Theil der dazu verwandten Flaſchen. Rechnet man nun zu 
dem hierdurch entſtehenden Schaden an Material die lange Zeit, während welcher 
das Anlage⸗Kapital zinslos iſt, ſowie die nicht unbedeutende Eingangsſteuer, 
ſo wird es natürlich, daß man eine ebenſo gute Waare herſtellen kann, wenn 
man einen einfach filtrirten, klaren Rheinwein auf den zur Bereitung von 
Selterwaſſer dienenden Maſchinen mit Kohlenſäure imprägnirt, wodurch der 
Wein ſofort nach der Bereitung verkäuflich wird. Auf dieſe Weiſe iſt es 
dem Apotheker Olſchofsky möglich geworden, nicht allein einen ſehr guten 
Champagner in Flaſchen billig zu verkaufen, ſondern ihn auch in ſeiner 
Trinkhalle, Schweidnitzerſtraße 12, direct von der Maſchine glasweiſe 
a 1% Sgr. zu verabreichen, eine Idee, die in der ſehr bedeutenden 

Frequenz ihre reelen Früchte tragen wird. - 

4 Gejtern Abend in der 10. Stunde traten zwei anſtändig gekleidete 
Herren in ein Reſtaurationslokal auf dem Ringe und ließen ſich dort einige 
Erfriſchungen geben. Bald darauf entfernten ſie ſich wieder; ein Gaſt ſah 
indeß ganz zufällig, wie der Eine der Fortgehenden einen fremden neuen 
Hut mitnahm und dafür feine Mütze zurückließ. Sein mit ihm gekomme⸗ 
ner Genoſſe ſuchte das Manöver nach Kräiten zu verdecken. Man eilte den 
Beiden nach und bewog ſie wieder in das Lokal zurückzukehren. Ein Poli⸗ 
zeibeamter wurde dann herbeigeholt und das Paar lein Schneidergeſelle und 
ein Barbiergehilfe) verhaftet. 

Vor dem Schwurgericht wurden heute verurtheilt wegen ſchweren 
Diebſtahls: Der Knecht Gottlieb Zaya aus Bohrau, zu 7 Jahren 1 5 5 
haus, und der Tagearbeiter Ernſt Gottheb Laſchinsky zu 5 Jahren Zucht⸗ 
haus; ferner der 68 Jahre alte Invalide Gottfried Baſchnick von hier 
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wegen Verbrechens wider die Sittlichkeit (nach § 144 Nr. 3 des Straf⸗Ge⸗ 
ſetzbuches) zu 5 Jahren Zuchthaus. Die der Urkundenfälſchung angeklagte 
verehel. Stellmacher Schöngarth von Ober⸗Schmollen wurde von den 
Geſchworenen für nicht ſchuldig erachtet, und hiernach vom Gerichtshofe 
freigeſprochen. 


© Görlitz, 13. Jan. [Ein Beitrag gegen die ſchwediſche 
Gymnaſtik.] Im Laufe vergangener Woche hatte bei uns ein Soldat das 
Unglück, beim Türnen — und zwar bei einem Sprunge über den Sprung⸗ 
kaſten — das Knieſcheibenband zu zerreißen, in Folge deſſen er wahrſcheinlich 
lebenslänglich zum Krüppel werden dürfte. Dieſer traurige Vorfall giebt 
uns Veranlaſſung, immer und immer wieder ein Turngeräth anzufechten, 
welches ſo leicht Veranlaſſung zu Unglücksfällen geben kann. Der von der 
ſchwediſchen Gymnaſtik beliebte Sprungkaſten beſteht aus einem Bretter⸗ 
rahmen, der 5 Fuß lang, 2 Fuß breit, 9 Zoll hoch und mit Zapfen zum 
Hoch⸗ und Niedrigſtellen verſehen iſt. Man benutzt ihn, um theils Frei⸗ 
ſprünge über einen feſten Gegenſtand zu üben, oder ſolche Uebungen vorzu⸗ 
nehmen, wie ſie beim deutſchen Turnen am e ausgeführt wer⸗ 
den. Es liegt aber im Prinzip der ſchwediſchen Nan Geräthe ſo her⸗ 
zuſtellen, daß die Uebungen daran nur im beſchränkten Maße oder nur mit 
Gefahr bewerkſtelligt werden können. Betrachten wir z. B. den in Rede 
ſtehenden Sprungkaſten, wenn ſolcher zum Freihoch⸗ und Freiweit⸗Sprunge 
benutzt wird, ſo müſſen wir dieſe Uebungen als ganz gefährlich bezeichnen, 
zumal wenn ſie von Leuten vorgenommen werden, die noch in den Anfängen 
der gymnaſtiſchen Ausbildung — als welche wir die ganze ſchwediſche Gym⸗ 
naſtik nur anſehen — ſtehen. Wohl iſt es recht und nothwendig, daß der 
Soldat ſeine erlangte Leibesfertigkeit an Gegenſtänden, wie ſie das Leben 
bietet, erprobe: doch müſſen dieſe dann ſo eingerichtet ſein, daß ſie für den 
Uebenden nach menſchlicher Einſicht möglichſt gefahrlos find. Die Unzweck⸗ 
mäßigkeit des Sprungkaſtens iſt aber wegen ſeiner hölzernen Ecken und 
Kanten und wegen der ſchnellen Steigerung der Höhenverhältniſſe ſo in die 
Augen ſpringend, daß ſelbſt der Laie darüber leicht urtheilen kann. Die 
deütſche Turnkunſt ſtellt zwar dieſe Uebungen auch auf, läßt fie aber an 
dem durchweg gepolſterten, wohl abgerundeten und von 2 zu 2 Zoll ſtell⸗ 
baren Voltigirpferde ausführen und ſie erſt in der dritten Turnſtufe, alſo 
von tüchtig vorgebildeten Turnern, üben. Noch unzweckmäßiger und gefähr⸗ 
licher iſt der für das deutſche Reck beliebte Querbaum, auch ſelbſt dann 
noch, wenn er nur für die allereinfachſten Bewegungen der ſchwediſchen 
Gymnaſtik benutzt wird. Nehmen wir z. B. den einfachen Abſchwung vor⸗ 
wärts aus dem Stütze zum Hange oder Stande, ſo muß dieſer ſchon ge⸗ 
fährlich werden, weil man wegen der Dicke der Stange ſchlecht feſthalten 
kann, ja ſelbſt wegen des Druckes gegen das Handgelenk ein zeitiges Los⸗ 
laſſen nothwendig wird. Rechnen wir nun noch dazu, daß doch ſo manche 
durch deutſches Turnen wohl vorgebildete Leute ins Militär eintreten, die in 


einer unbeaufſichtigten Stunde am Reck leicht ausführbare Uebungen an 


dieſem Querbaume vornehmen, ja die wir ſelbſt bei einer militäriſchen Vor⸗ 


ſtellung ausführen ſahen, fo können wir dieſes ſonderbare Geräth nur mit 
Sorge betrachten. Wohl kommen, wie im gewöhnlichen Leben, auch beim 
950 Turnen Unglücksfälle vor und beſonders da, wo kein guter Stufen⸗ 
gang beobachtet wird, aber wo ſolche durch eigenſinnige Syſtem⸗Reiterei her⸗ 
beigeführt werden, da müſſen wir entſchieden Front machen. — Trotz herab⸗ 
geſetzter Preiſe und trotz allſeitiger Anerkennung der perſönlichen F 
nftiger 

ublitum 
durch Einführung mißliebiger Neuerungen. Obſchon fie jetzt in Etwas nad) 
gegeben, indem ſie die Preiſe auf den alten Status quo zurückgeführt hat, 
0 1 Viele ſchreiben 
die gewöhnliche Leere des Hauſes den abgehen Bons zu, Andere wieder 
ahrſcheinlich wirken beide Factoren 


deut 


unferes Theater⸗Perſonals, will in dieſer Saiſon der Beſuch kein 
werden. Die Direction verdarb es gleich beim Entree mit dem 
ſo will's Publikum ſich immer noch nicht gefügiger zeigen. 


der Novitäten⸗Armuth des Repertoirs. 
gleichmäßig auf's Reſultat. 


Hirſchberg, 13. Jan. [Statiſtiſches, — Theater.] Innerhalb der 
j Dorfſchaften, 
Grunau, Kunnersdorf, Straupitz, Hartau, Schwarzbach, Gotſchdorf, Schildau 
und 15 letztere beiden aus dem ſchönauer Kreiſe, ſich halten, wurden 
61: geboren 451 Kinder, getraut 113 Paare, begraben — auf 

8 An d — 489 Perſonen. Innerhalb der katholiſchen Gemeinde der 
hieſigen Stadt⸗Pfarrkirche, zu welcher die 7 Ortſchaften, Grunau, Hartau, 
][ Kunnersdorf, Schwarzbach, Straupftz, Berbisdorf und Gotſchdorf, vorletzte 
aus dem ſchönauer Kreiſe, ſich halten, wurden im Jahre 1861: geboren 
66 Kinder, getraut 12 Paare, begraben — auf 3 Friedhöfen — 43 Perſonen. 


Gemeinde der hieſigen evangeliſchen Gnadenkirche, zu welcher 


im Jahre 1 


Zu Warmbrunn find im Jahre 1861: geboren 26 Knaben, 41 Mädchen 
innerhalb der evangeliſchen, begraben 34 Perſonen männlichen, 26 weiblichen 
Geſchlechts dgl. Die katholiſche Gemeinde ebendaſelbſt zählte 34 Geborene, 
33 Geſtorbene. — Bei der Sonnenfinſterniß am Jahresſchluß erglänzte der 
beinahe ganz heitere Himmel in abwechſelnden Farben. Ein beſonders pracht⸗ 
voller Anblick. — Schiemang mit feiner Geſellſchaft, unter welcher eine 
Anzahl ehrenwerthe Mitglieder ihren alten, wohlerworbenen Ruhm treulich 
zu behaupten ſtreben, iſt hierſelbſt jo beliebt, daß geſtern, trotz der 7 () 
gleiäpeitig blühenden Tanzluſtbarkeiten, das „Käthchen von Heilbronn“ das 
heater faſt überfüllt hatte. Ehre den Darſtellern! Sie befriedigten unge⸗ 
mein. — Graf und Gräfin e ſind aus Geſundheitsrückſichten 
ſchon lange von Warmbrunn abweſend. E. a. w. P. 


8, Schweidnitz, 13. Jan. [Schulweſen.— Unglücksfall] Mehrere 


Verhältniſſe der hieſigen evangeliſchen Stadtſchule ſind in jüngſter Zeit in 
größeren und kleineren Kreiſen, in denen man ſich für Schul⸗ und Commu⸗ 
nal⸗Angelegenheiten intereſſirt, vielfach Gegenſtand lebhafter Erörterung ge⸗ 
weſen. Aus dem Patronat des evangeliſchen Kirchen⸗Collegiums iſt die An⸗ 


ſtalt vor länger als drei Jahrzehnden in das der ſtädtiſchen Behörde über⸗ 
gegangen, welche das Schulhaus in den Jahren 1844 und 1845 neugebaut 
und erweitert und die innere und äußere Entwickelung der Schule bis zu 
der Stufe befördert hat, auf der dieſelbe jetzt ſteht. Sie iſt gegliedert in 12 
Klaſſen, von denen immer je drei im Unterricht parallel gehen; für den Un⸗ 
n Die Anſtalt 
zerfällt alſo gewiſſermaßen in drei Schulen, zwei Knaben⸗ und eine Mäd⸗ 
chenſchule mit je 4 Lehrern. Außer den zwölf ordentlichen iſt noch ein Hilfs⸗ 
lehrer angeſtellt, der zur Erleichterung der Lehrer in den oberen Klaſſen, in 
denen die Stundenzahl eine größere iſt, Unterricht ertheilt und namentlich 
bei nothwendigen Vertretungen Aushilfe I leiften hat. Vor einigen Jahren 
eitens der Commune laut geworden 

waren, der Verſuch gemacht, in einer der beiden obern parallelen Klaſſen dem 
Lehrplane eine über das Ziel der Volksſchule hinausgreifende Erweiterung 
zu geben, mehrere Lehrgegenſtände in denſelben aufzunehmen, welche in den 
oberen Klaſſen höherer Stadtſchulen behandelt werden. Die Schulverwaltung 
ſah ſich aber nach einiger Zeit aus inneren Gründen gendthigt, von dieſer 
Einrichtung wieder Abſtand zu nehmen, welche nur hätke durchgeführt wer⸗ 
den lönnen, wenn die Schule ſelbſt um eine oder zwei Klaſſen erweitert wor⸗ 
den wäre. Drei Geiſtliche der evangeliſchen Dreifaltigkeits⸗ oder Friedens⸗ 
kirche find Reviſoren der drei zu einem Verbande vereinigten Schulen, von 
denen die 9 oberen Klaſſen in dem Schulgebäude vor dem „ 7 
ie lau: 
enden Geſchäfte der äußeren Verwaltung beſorgt der eine Lehrer der drei 
oſten iſt ſeit 
5 iederbeſetzung deſſelben ſoll nach dem 
Vorſchlage der ſtädtiſchen Schuldeputation und nach dem Beſchluſſe der 5. 
es 


terricht der Knaben find 8, für den der Mädchen 4 beſtimmt. 


wurde in Folge mehrfacher Wünſche, die 


ebracht, die 3 unteren in Häuſern der Stadt eingemiethet ſind. 
oberen Klaſſen, welcher den Titel „Rector“ führt. Dieſer 
einem halben Jahre vacant. Die W 


tronatsvehörde nicht durch Ascenſion der übrigen Lehrer, ſondern durch 


rufung eines erprobten Lehrers von auswärts erfolgen. Im Monat Juni 


vorigen Jahres ſah ſich der ſehr verdienſtvolle Rector Jüpkner, welcher 48 
ahre als Rector gewirkt hatte, wegen andauern⸗ 


Jahre als Lehrer und 27 2 
der Kränklichkeit genöthigt, feine Penſionirung zu beantragen, die gleich darauf 


in ehrenvoller Weiſe ſeikens der hieſigen Stadtcommune erfolgte. Etwa vier 

Monate darauf wurden die Bewerbungen ausgeſchrieben. Aus der Zahl der 

Bewerber, welche den Nachweis zu 4 gebabt, daß fie die Rectoratsprü⸗ 
e 


fung abgelegt hätten, wurden 3 zu Probelectionen auf morgen deſignirt. 
Man hat die Candidaten aus ziemlich entfernten Gegenden berufen. Der 
eine, ein Dr. N irrt Referent nicht, aus Barmen oder Elberfeld, 
hat die Probelection abgelehnt, die beiden Bewerber aus Bromberg und 
Landeshut haben dieſelbe heut gehalten. Der Unterricht in der ſogenannten 
Rectorklaſſe iſt während des letzten Halbjahres durch Vertretung beſorgt 
worden, die Laſt derſelben hat, wenn man auch in jüngſter Zeit eine fremde 
Lehrkraft zur Aushilfe herangezogen, für die übrigen Lehrer ſich gemehrt, 
da die 2 der erſten Mädchenklaſſe, die inzwiſchen die Vertretung der 
Rectoratsgeſchäfte übernommen hat, ſeit länger als einem Monat ſchwer er⸗ 
krankt iſt. Es liegt natürlich in den Wünſchen aller derer, welche ein In⸗ 
tereſſe am Schulweſen nehmen, daß die vacante Stelle bald wieder ausge⸗ 
füllt werde. — Ein Uebelſtand, von welchem Lehrende und Lernende na⸗ 
mentlich in den Mädchenklaſſen zu leiden haben, iſt die Ueberfüllung; in der 
unterſten derſelben ſollen ſich zwiſchen 90100 Kinder befinden, und der 
Raum für dieſelben nicht ausreichen. Es ſteht wohl zu hoffen, daß auch 
dieſer Uebelſtand in nicht zu langer Zeit in Erwägung gezogen und beſeitigt 
werden wird. — Unter der Mannſchaft des preußiſchen Fele „Amazone“, 
über deren trauriges Geſchick jetzt wohl kaum noch ein Zweifel obwaltet, be⸗ 


* 


e ſich leider auch die Söhne einiger hieſigen Einwohner; es wurden dem 


eferenten deren vier namhaft gemacht. 


Reichenbach, 11. Jan. [Handwerker⸗Aſſociationen zur 
Beſchaffung von Rohprodukten.] Unſer Abgeordneter, Herr Com⸗ 
merzienrath Reichenheim, welcher in den letzten 3 Jahren ſchon fo viele 
Beweiſe feiner Opferbereitſchaft für die Intereſſen feines Wahlkreiſes gelie⸗ 
fert hat, documentirt aufs Neue ſein Streben, hier ſeinen Nebenmenſchen 
mit Rath und That zur Seite zu ſtehen. — Geſtützt auf die Erfahrungen 
weier von ihm in Berlin begründeten Aſſociationen zur Beſchaffung von 
tohprodukten, wünſcht Herr R. gleiche Einrichtungen hier ins Leben zu rufen. 
Sobald ſich nach den unten in Kürze angegebenen Prinzipien in Reichenbach 
Reichen de Vereine mit wenigſtens 15 Mitgliedern bilden, iſt Herr 
Reichenheim bereit, unter höchſt günſtigen Bedingungen daſſelbe Ca⸗ 
ital der Aſſociation zu borgen, welches c Theilnehmer zu⸗ 
Feen einlegen. Die Geſichtspunkte und Grundlagen des Statuten⸗Ent⸗ 
wurfes ſind in Kürze folgende: Die Zuſammentretenden ſchätzen fi gegen: 
ſeitig, wieviel dem Einzelnen an Credit zu gewähren ſei. Die Abgeſchäßten 
zahlen die Hälfte des Betrages baar zur Kaſſe des Vereines. In einer Mo⸗ 
natsverſammlung giebt jedes Mitglied an, wieviel Materialien es für den 
nächſten Monat oder das folgende Vierteljahr beſtimmt entnehmen wird. Der 
Verkauf der Rohmaterialien geſchieht durch den von den Mitgliedern pr. Majorität 
gewählten Vorſtand in Höhe des doppelten Betrages der Baareinſchüſſe der Mit⸗ 
glieder auf 1 7 3 Monate Credit und unter Zuſchlag von 10 Procent 
des wirklichen Koſtenpreiſes. Soviel ein Mitglied vom Credit abgezahlt hat, 
kann es neuen Credit in Materialien beanſpruchen. — Für die gewährten 
Credite müſſen die Entnehmer Sola⸗Wechſel auf den Namen des Vorſitzen⸗ 
den im Vorſtande ausſtellen, welcher event. die gerichtliche Beitreibung be⸗ 
wirkt. Dieſe Wechſel dürfen nur 3 Monate Ziel haben. Dem aus Mitglie: 
dern der Aſſociation gewählten Vorſtande ſteht ein Ehrencuratorium zur Seite. 
Daſſelbe beſteht aus 3 Perſonen, welche nicht Mitglieder der Afjociation fein 
dürfen. Ihnen ſteht das Recht zu, die Bücher und das Lager zu revidiren, zu 
moniren, alle Unregelmäßigkeit in monatl. Verſammlungen zur Kenntniß der Mit⸗ 
glieder des Vereins zu bringen, auch beſondere Generalverſammlungen zu berufen, 
um Unregelmäßigkeiten aufzudecken u. Anträge zur beſſern Verwaltung zu ſtellen. 
Die jährlich vom Vorſtande aufgeſtellte Inventur wird vom Ehrencuratorium 
geprüft und feſtgeſtellt. — Der durch die Inventur ermittelte Ueberſchuß 
der Aktiva über die Paſſiva wird in folgender Weiſe zur Vertheilung gebracht: 
I) zunächſt werden die Zinſen der von dem Verein aufgenommenen Darlehn 
zu deren Zahlung in Abzug gebracht. — 2) Demnächſt werden den Mit⸗ 
gliedern des Vereins auf Höhe ihrer Einlagen die Zinſen à 5 % pro anno 
auf ihre Conto's zugeſchrieben. — 3) Von dem noch verbleibenden Reſt des 
Reingewinns werden 25 % auf ein Reſerve⸗Conto übertragen, das Uebrige 
unter die Mitglieder nach dem von jedem Einzelnen im Laufe des Jahres 
mit dem Verein in Materialien gemachten Umſätzen zur Vertheilung gebracht, 
indem Bern eine Zuſchrift zur Capitals⸗Einlage jedes Mitgliedes im 
Conto bewirkt wird. Im Uebrigen enthält der Entwurf noch Beſtimmungen 
über Ein: und Austritt der Mitglieder, Wahl des Vorſtandes, event. Rechte 
und Anſprüche an den Verein in beſonderen Situationen ꝛc. — Die Erfah: 
rungen, welche Herr ꝛc. Reichenheim bei den von ihm ſchon begründeten 
derartigen Aſſociationen gemacht hat, ergaben, daß bei 1000 Thlr. Einlagen 
und 1000 Thlr. Credit ein Umſatz von 32,000 Thlr. erzielt wurde. Nach 
Abzug der Zinſen und Koften blieb ein Reingewinn von 1260 Thlr., davon 
erhielt das Reſerveconto 340 und die Rückzahlung auf das Darlehn der Aſ⸗ 
ſociation war im darauf folgenden Jahre 400 Thlr. innerhalb welcher Friſt 
das Reſerve⸗Conto 680 Thlr. enthielt. Bei 5 % Nutzen iſt der Reingewinn 
Null. Der Nutzen von 10 %, welcher bei Abnahme von Materialien der 
Vereinskaſſe gewährt werden muß, iſt im Verhältniß zu dem Preiſe, der 
augenblicklich von den einzelnen Handwerkern bei den Händlern unter Cre⸗ 
ditnahme gezahlt werden muß, ein geringer. Nach den angeſtellten Ermit⸗ 
telungen ſtellt ſich der Preis beim Kauf in Maſſe (natürlich in direktem Be⸗ 
zuge) bei 10 % Zuſchlag für den Einzelnen noch um 15—20 % billiger, als 
bei dem Detaileinkauf aus zweiter Hand. — Das Ehrencuratorium erſcheint 
nothwendig, weil einem großen Theil der Handwerker die Vorſchriften kauf⸗ 
männiſcher Buch⸗ und Rechnungsführung ganz unbekannt ſind. — Wir wol⸗ 
len nun hoffen, daß die edlen Beſtrebnngen des Herrn Reichenheim auf 
fruchtbaren Boden fallen, und zu dem Wohle unſrer Mitburger ausſchlagen 
werden. Ebenſo wünſchen wir, daß die Erkenntniß hier allſeitig Platz griffe, 
daß die Verleumdungen, welchen gerade hier Herr R. oft ausgeſetzt war, 
rößtentheils in unlautern Motiven andrer Art wurzelten. — Es beſteht 
ier ſeit einiger Zeit bereits eine Aſſociation von Schuhmachern. Die⸗ 
elbe beſchränkt ſich ben dem Innungsvermögen Materialien einzu⸗ 
aufen und dieſelben den Mitgliedern, jedoch ohne Creditbewilligung, 
mit einem Preisaufſchlag zu Gunſten der Kaſſe abzugeben. Wie wir hören, 
iſt das Reſultat der letzten Inventur ein ſehr gutes geweſen. Auch einige 
hieſige Schneidermeiſter haben ſich zu gleichem Zwecke bereits aſſoclirt. — 
Beiläufig bemerken wir noch, daß Herr Commerzienrath Reichenheim 
einer benachbarten Dorfgemeinde zu Schulzwecken ein bedeutendes Geſchenk 
in Geld gemacht hat. 


DO Brieg, 11. Jan. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat, 
zum Theil faſt einſtimmig, jedenfalls mit entſcheidenden Mehrheiten, in ihrer 
erſten diesjährigen 1 on altes Bureau wiedergewählt, beſtehend in 
dem Vorſteher, Apotheker Werner, deſſen Stellvertreter, Sanitätsrath Dr. 
Ehrlich, dem Protokollführer Maurermeiſter Keil, deſſen Stellvertreter 
Buchhändler Bänder. — Das in dieſer Sitzung eingeführte neugewählte 
Drittel beſteht bis auf vier, aus bisherigen Mitgliedern der Verſammlung; 
von rei ganz neu gewählten iſt die Hälfte ſehr oder doch überwiegend er⸗ 
wünſcht, während bei den Anderen kein Grund erfindlich iſt, aus dem ſie 
an die Stelle Ausgeſchiedener gewählt werden konnten. ; 


Sa- Ratibor, 13. Jan, Ratibor iſt wiederum um ein großes und 
comfortables Etabliſſement reicher. Hr. Wirthſchafts⸗Inſpector Vaner hat 
nämlich die auf der Jungfernſtraße belegene, ehemalige Lionſche Brauerei 
käuflich erworben, felbige nebſt den damit verbundenen räumlichen Reſtau⸗ 
rations⸗Lokalen vom Grunde aus renovirt, auf das Glänzendſte eingerichtet, 
und vor einigen Tagen eröffnet. — Inn Saale des Hotels zum „Prinz von 
a findet feit geſtern eine Transparent⸗Oelgemälde⸗Ausſtellung — 

auptmomente des alten und neuen Teſtaments darſtellend — der königl. 
Akademie zu Berlin, mit Muſikbegleitung von der hieſigen Militärkapelle 


Ludwig Krauſe aus Kaſſel mit ſeinen Gemälden eine Ausſtellung gegen 
ein nach Belieben zu entrichtendes Entree veranſtalten, und hat er das 
Entree hierfür zum Beſten des Weiterbaues der oſtroger Kirche beſtimmt. 
— Die von unſerer oberſchleſiſchen Muſik⸗Geſellſchaft im Konzertſaale zu 
Schloß Ratibor allwöchentlich gegebenen Konzerte haben ſich eines überaus 
zahlreichen Beſuches und Beifalls zu erfreuen. In dieſem Frühjahre ſoll 
mit der Benno des gedachten Konzertſaales vor ſich gegangen wer⸗ 
den, da es ſich, wie es auch voraus zu ſehen war, herausgeſtellt hat, daß 
derſelbe zu klein iſt. 


J. Tarnowitz, 13. Jan. [Verkehr. — Communales.] Wenn es 
immerhin für eine ſo kleine Stadt, wie Tarnowitz, ein weſentlicher Vor⸗ 
theil iſt, inmitten eines Eiſenbahnnetzes zu liegen, ſo laſſen ſich auch ande⸗ 
rerſeits die Unannehmlichkeiten und Nachtheile der gemiſchten Züge (denn 
andere berühren unjern Dr) nicht verkennen. Es dürfte Ihnen kaum 
glaublich erſcheinen, daß die Strecke von Bahnhof Beuthen bis hierher, 
welche nicht mehr als eine ſtarke Meile beträgt, ſelten in kürzerer Zeit als 


in % Stunden jurüdgelent wird, obwohl die Züge wegen der vielen Frach⸗ 


ten inzder Regel mit 2 Lokomotiven beſpannt ſind; nicht minder unange⸗ 
nehm iſt es auf der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn, wo ebenfalls die 
Züge oft bedeutend nach Ablauf der ohnehin ſchon ſehr reichlich zugemeſſe⸗ 
nen planmäßigen Zeit hier eintreffen. Sollten ſich denn nicht im Intereſſe 
des Publikums hier zweckmäßige Abänderungen treffen laſſen? — In der 
am II. d. ſtattgefundenen offentlichen Sitzung der Stadtverordneten wurden 
die neugewählten Mitglieder eingeführt und Herr . Birkner 
um Vorſitzenden gewählt; hoffen wir, das mit der neu konſtituirten Ver⸗ 
— alle Reibungen und Zwiſtigkeiten für immer beendet fein mögen. 


62. Falkenberg, 13. Jan. le — Kommunales.] 
Die Volkszählung hat für unſere Stadt 1966 Seelen ergeben, eine Perſon 
nur mehr als bei der letzten Zählung geweſen ſind, ein Reſultat, was bei 
faſt allen ſchleſiſchen Städten nicht der Fall iſt, indem ſich die Einwohner⸗ 
zahl überall bedeutend vermehrt hat. Der Grund hierfür liegt, da die 
Gegend eine außerordentlich geſunde iſt, in der mangelnden Arbeit für die 
Handwerker und der damit zuſammenhängenden häufigen Auswanderung 
nach Amerika, und in den hieſigen hohen Kommunalſteuern, da hier auch 
von den Micthern Servis gezahlt werden muß, obgleich das Grundſteuer⸗ 
Geſetz von 1850 declarirt, daß der ſtädtiſche Servis die Grundſteuer ver⸗ 
tritt; wer einen Thaler Klaſſenſteuer zahlt, hat circa 22 Sgr. ſtädtiſche Ab⸗ 
gaben zu entrichten, für eine kleine Stadt jedenfalls ſehr viel. — Die für 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


ſtatt. — In Kurzem wird auch der hierorts weilende Hiſtorienmaler Herr 


— 
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Beilage zu Nr 23 der Breslauer . Beilage zu Nr 23 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 15. Jauuat 18229. Mittwoch, den 15. Januar 1862. 


Cortſetzun 
das Kreisgericht vom Fiskus e Bauten haben die Kommune 


in Schulden geſtürzt, die jährli v mit 400 Thlrn. getilgt werden, ein viel 5 


hoher Betrag für eine kleine Kommune mit einer großentheils nahrungslo 
ſen Bevölkerung, zumal die Kämmerei nur 150 Morgen Acker und 130 M. 
Wald als Ei genthum beſitzt. — Bei der letzten Stadtverordneten⸗Wahl be⸗ 
theiligten ſich in der Zten Klaſſe von 149 Wählern nur 26, in der 2. Klaſſe 
von 40 Wählern 18, und in der erſten Klaſſe von 19 Wählern 13. Die 
neuen Stadtverordneten wurden vorgeſtern eingeführt, wobei der Kreitge: 
richts⸗Salarien⸗Kaſſen⸗Rendant Hr. Mumps wiederum zum Stadtverord⸗ 
neien⸗Vorſteher, der Baumeiſter Hr. Büttner zum Stellvertreter deſſelben, 
der Dureauvorfteher Hr. Wecker zum Protokollführer und der Viſchlermſtr. 
Hr. Materne zum Stellvertreter deſſelben gewählt wurden. 


K. Ujeſt, 13. Jan. [Zur Jagd Zu Ende der vorigen Woche hat 
bei einer Sau⸗Jagd im ujeiter Forſt ein angeſchoſſener „Keiler“ den Jäger 
„begehrt“. Dabei gab es einen harten Kampf, in welchem der Keiler einen 
Heger mit ſeinen „Waffen“ ſchlug. Die Verletzungen des Letzteren ſind un⸗ 
gefährlich, obgleich nicht gerade unbedeutend. 


A Guttentag, 14. Jan. Schützengilde. Die hieſige Schützen⸗ 
ilde, welche unter dem Protektorat des Herzogs von Braunſchweig ſteht, 
at in letzterer Zeit mehrere hinter einander folgende Berathungen wegen 

allerhöchſter Verleihung der Corporationsrechte gehabt, auch eine Schützen⸗ 
Sterbe⸗Kaſſe errichtet, aus welcher bereits für einen eingetretenen Todesfall 
Zahlung an die Hinterbliebenen erfolgen konnte. 


(Notizen aus der 9 Provinz.) Lauban. In der vorigen Stadt⸗ 
Airendnezen itzung wurde die Wahl eines Rathsherrn an Stelle des Stadt: 
lteſten Präger, auf ſechs Jahre, vorgenommen. Dieſelbe fiel einſtimmig 
wieder auf den Stadtälteſten Präger. Darauf wählte die Verfammlung |: 
ihr Bureau für 1862, und zwar zum Vorſitzenden: Rechtsanwalt Ullrich; 
zu deſſen Stellvertreter: Kaufmann Armand Weiner; zum Protokollführer: 
r. Babe; zu deſſen Stellvertreter: Kaufmann Böttcher. 
Görlip. In der Sitzung der Stadtverordneten vom 10. d. M, follte 
5 Stelle des krankheitshalber ausgeſchiedenen Herrn Grafen v. Reichen⸗ 
bach ein neuer Vorſteher der Verſammlung gewäblt werden. Die Wahl 
fiel auf den bisherigen ſtellvertretenden Vorſteher, Herrn Rechtsanwalt von 
abenau, in deſſen bisherige Funktionen Herr Kaufmann Apitzſch ge⸗ 
wählt wurde. Herr Graf v. Reichenbach hat ſeit einer Reihe von Jahren 
der erwähnten Stellung mit ſolchem Geſchick, ſolcher Umſicht und Unpartei⸗ 
lichkeit vorgeſtanden, daß ſein Abgang ein großer Verluſt genannt werden 
muß, und daß ihm der größte en und allſeitige Anerkennung unſerer 
Commune nachfolgt. 
& Bunzlau. Nach Angabe unſers „Niederſchl. Couriers“ 8 im 
Uirigen Jabre getraut 65 Paare, geboren 305 Kinder, nämlich 269 evange⸗ 
liſche, 34 katholiſche und 2 iſraelitiſche. Von dieſen 305 Kindern waren 148 
naben, 156 Mädchen; 264 Kinder ehelich und 41 unehelich. Es wurden 
kannn überhaupt 15 Kinder mehr geboren als im Jahre 1860; in der 
katholiſchen Gemeinde 5 weniger, dagegen in der evangeliſchen 22 mehr und 
in der ifraelitiihen 2 weniger. Uneheliche Geburten waren eben ſo viel als 
. Geſtorben find überhaupt 321 Perſonen, davon 272 evangeliſche, 47 
katholische, 2 ifraelitifche; dem Geſchlechte nach 158 männliche, 163 weibliche. 
Es ſind demnach 17 mehr geſtorben als geboren und 90 mehr als im Jahre 
60; es zeigt demnach das verfloſſene Jahr nicht nur zu dem vorangegan⸗ 
denen, ſondern auch zu den früheren von großer Sterblichkeit. 


. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Landwirthſchaftliche Nundſchan. 

IX. Breslau, 14. Januar. Der Monat Januar in reich an Vereins: 
Sisun en. War es zunächſt die Oderregulirungs⸗Frage, die das Comite des 
Oder⸗ Vereins hierher führte, und wegen ihres urplötzlichen Hervortretens vor 
die Oeffentlichkeit unſerer Provinz Schleſien eine Neujahrsüberraſchung brachte, 
a können wir derſelben vom landwirthſchaftlichen Standpunkte nicht unſere 

Aufmerlſamkeit entziehen. Die Schiffbarmachung der Oder zu allen Jahres⸗ 
kiten dürfte auch fa 


— 


dieſer Pulsader des Handels liegen, von großer Tragweite ſein, und neben * 


der Hebung vieler landwirthſcha licher Induſtriezweige, namentlich auf den 

erth des Grund und Bodens influiren, mehr, wie jede Eiſenbahn. So 
dabeſreitbar dieſe Thatſache iſt, ſo ſehr müſſen wir es dem Patriotismus 
der Männer danken, die in uneigennütziger Abſicht ſich an die Spitze eines 
o großartigen und gleich ſchwierigen Unternehmens geſtellt haben. 

Wiewohl wir bei jeder Gelegenheit die Emancipation der Landwirthſchaft 
von der Regierung für ſo lange als erwünſcht hinſtellen, als dieſelbe unſere 
nach „vorwärts“ ſtrebenden Unternehmungen nicht durch außerordentliche 
Geldbewilligungen unterſtützt, fo hätten wir dennoch im Intereſſe dieſes ſchon 
Jahrzehnte auf der Tagesordnung ſtehenden Unternehmens gewünſcht, daß 
das Comite ſich von vornherein mit ihr in Verbindung ſetzte, um ſie ge⸗ 
neigter für energiſche Hilfeleiſtung zu machen. Geld und wieder Geld und 
abermals Geld iſt auch hier die große Hauptſache. Wo die Intereſſen dreier 
Provinzen auf das innigſte mit der Löſung dieſer Lebensfrage i in Berührung 
und Verbindung ſtehen, da kann die Regierung nicht ins Schlepptau genom⸗ 
men werden, ſondern muß an der Spitze des Unternehmens ſtehen, das dies⸗ 
mal ohne Staatshilfe ſchwerlich zu erwünſchtem Ende zu bringen iſt. Die 
andern gegen das Comite gerichteten Angriffe helfen wir energiſch mit zu⸗ 
rückweiſen, da unſer Motto ſich in demſelben des Comite's wiederfindet: 
„vorwärts. * 

Die zweite für ganz Schleſien intereſſante Sitzung iſt jedesmal die unſe⸗ 
res Sei Central⸗Vereines, der mit großer Energie feine Aufgabe erfüllt. 

a iſt denn in der Sitzung vom 9, Januar eine Provinzial⸗Thierſchau in 
Ausſicht genommen, welche, wiewohl in dieſem Jahre auf die Slaatsprämie 
nicht zu rechnen iſt, am 6. Juni in Breslau ftatthaben ſoll; ſie dürfte nach 
der geſegneten Sttoh⸗ und Futterernte vorausſichtlich recht ſchöne Thier⸗ 

eſtalten von na) und fern aufzuweiſen haben. Seit der letzten Schauſtellung 
at Schleſten betreffs Einführung edler Viehracen große Fortſchritte gemacht, 
deshalb 1 die dles jährige Schau insbeſondere viel des Intereſſanten dar⸗ 
ieten. — In der Drainagefrage wird der Centralverein, wie wir verneh⸗ 
men, mit der Drainage⸗Geſellſchaft gemeinſchaftlich nach nochmals ſtattge⸗ 
babter Prüfung und Vereinbarung der Statuten vorgehen und das gute 
Werk nicht fallen laſſen, ſo wie derſelbe neuerdings mit großer Wärme ſich 
des von Dr. Kühn im eee proponirten und F ene 
Fütterungsverſuches angenommen und beſchloſſen hat, die Mittel zu demſel⸗ 
en aufzubringen. Der in dem gen. Vereine geſtellte Antrag geht nämlich 
dahin: eine Verſuchsſtation in Schleſien zu gründen, in der Schafe aus ver⸗ 
(ievenen Heerden Schleſiens, Negretti⸗ und Electoralblut, 10 fad e wer⸗ 
den, dieſe mit der größten Sorgſamkeit und auf die mann ichfachſte Art 
ii füttern, um zu ergründen, welches Futterſurro at für die 
ollproduktion in quantitativer und qualitativer Beziehung 
das ergiebigſte iſt. 

Die $ 8 dieſer Frage iſt nicht nur für Schleſien, 2 5 für 
die ganze Welt von größter Bedeutung und verpflichtet zu ſehr großem Dank 
gegen unſeren geebrten Landsmann Ur, Kühne, der beiläufig aefagt, leider 
nicht mehr lange unſerer Provinz angehören und einem Rufe an 17 ald 
pa die Univerſität Halle für den dort zu errichtenden Lehrſtuhl für Land⸗ 

irthſchaft olgen wird. 

Der 5 — Centralverein verbundene Schleſiſche Schache, vor⸗ 
läufig noch in ſeinen Mitteln zu ſchwach, um einen ſo mat igen, n 2 
in allen feinen Conſequenzen durchzuführen, bat, wie geſagt, en m 

ilfe beim Centralverein gefunden, der ihn unter keinen Umſtän 5 pie f 
chieben will. Vorläufig it unſere Verſuchsanſtalt Saarau u: 1175 
befaßt worden, wo die Ausführung des Verſuches 5 n 8 1863 en 

u. Brettſchneider daſelbſt anvertraut werden ſoll. 1 . ee 

chafſchau wird aller Wahrſcheinlichkeit nach in 1 zu Sta gen. Gerber 
woſelbſt der erwählte Kommiſſarius Hr. v. Reuß ſchon mit dem Vater mit 

eiſter Moll in Verbindung getreten iſt und die von ee 555 
großer Liberalität bewilligten Lokalitäten in Augenſchein ge en zu ſtüßen 

ppeln, wie wohl nicht opferfreudig genug, dergl. Unternehmung x dürfte ſich 
— jedoch in dem Be v. Dalwig at einen MO Fürſprecher, 

eß weniger für den gedachten Zweck eignen a 
Kal! den in 5 hier Kommiſſarien ger 78 5 ee 

ath Wagner und Dr, Stengel in Proskau. Aube kei . Narkee 
wic ſein ehrenvolles Mandat nicht ganz zu Ende r ine B 3 0 
paß ich bei Nennung dieſes Namens ebenfalls den Faden mei u 

ef, um die für die vielen Freunde des Genannten fen an als Pro- 
fe richt zu geben, daß derſelbe zu Oſtern Proskau verlaſſen un 4 2085 

0 in Tharand in ſächſiſchen Staatsdienst treten wird. Waru 170 
ken wir mit Recht fragen, konnte es nicht gelingen, einen 11 in — Bi 
MR anzuſtellen und unſerer Provinz zu erhalten, der mit jo 1 en . 

igteiten begabt, während fünfjährigen mühevollen Wirkens ſo ung 


o hoch gehaltenen Anſtalt zu größter Freude gereichen, wenn wir recht bald 
dieſe Nachricht dementiren könnten! 

In meiner Berichterſtattung den Faden wieder aufnehmend, erwähne ich 
des breslauer landwirthſchaftl. Vereins, der am 10. in Breslau eine Sitzung 
abgehalten und in derſelben beſchloſſen hat, zur Herſtellung eines Samen⸗ 
marktes ſich mit dem ſchleſiſchen Central⸗ Comptoir hierſelbſt in Verbindung 
zu ſetzen; das Nähere ergiebt der Sitzungsbericht. — Ferner hat in Camenz 
ſich ein landwirthſchaftl. Verein conſtituirt und am vergangenen Sonntag, 
den 12. Januar, ſeine 0 Sitzung abgehalten, derſelbe beabſichtigt ſich 
dem Centralverein anzuſchließen. 

In ihm ſind alle Klaſſen von Landwirthen vertreten und namentlich der 
in dortiger Gegend ſehr begüterte und betriebſame Bauernſtand — zur Zeit 
beſteht er ſchon aus 119 Mitgĩliedern. Die letzte Sitzung erfreute ſich 
der regſten Theilnahme; die Lebhaftigkeit in der Debatte, welche der Vor⸗ 
ſitzende ſehr glücklich zu leiten verſtand, legte am eh ab von der Lebens⸗ 
jäbigleit des jungen Vereins, deſſen Programm ſehr vielverſprechend iſt. 
Sogar eine Thierſchau ſoll ſchon in dieſem Jahre abgehalten werden! 
Möchte ſo reges Streben nicht erkalten. 

Am 20. März endlich tagt der ſchleſiſche Schafzüchterverein in Breslau, 
der diesmal wegen der vielen zu erledigenden intereſſanten Tagesfragen die 
Mitglieder von Nah und Fern heranziehen wird. Soll doch über die dies⸗ 
jährige Vließſchau in Breslau verbandelt und über die Art und Weiſe der 
EN des Fettgehaltes der Wolle durch Schwefel⸗Kohlenſtoff Beſchluß 
gefaßt werden! 

Auch die oft ventilirte „Traberfrage“, wenn ich ſie fortan ſo bezeichnen 
darf, wird von Neuem aufgenommen und der Entſcheidung hoffentlich näher 
geführt werden. Rom wurde nicht an einem Tage erbaut! Es genüge, wenn der 

erein den ernſten Willen zeigt, Abhilfe zu ſchaffen gegen die Verdächtigung 
unſerer Zuchtheerden ſeitens auswärtiger Concurrenten — mit einemmale 
iſt eine ſo ſchwierige Aufgabe nicht zu löſen, und Schleſiens Züchter ſind 
gewiß nicht ſtehen geblieben in der Schafzucht, ſondern unbeirrt dem Ziele 
nach höchſter Veredelung und Feinheit ihrer Heerden nachgegangen. Selbſt 
in Mecklenburg zollt man noch heute dem ſchleſiſchen goldenen Vließe die 
größte Achtung und Anerkennung. 

Intereſſant für unſere Schafzüchter dürfte die Thatſache erſcheinen, daß 
ihon im vorigen Jahrhundert, und zwar im Jahre 1780 unter den Voll⸗ 
blutheerden in Spanien die Traberkrankheit allgemein verbreitet war, und 
ein Bericht an das damalige ſächſiſche Miniſterium vor den Gefahren dieſer 
Krankheit bei m von Edelſchafen warnt. — So viel für heute, ein 
anderesmal mehr! 


** Liverpool, 10, Jan. [Baum wolle. 
Woche wahrſcheinlich war, iſt ſeitdem zur Thatſache geworden. Die ameri⸗ 
kaniſche Regierung hat ſich den Anſprüchen Englands gefügt und die Aus: 
ſicht auf eine Wiederherſtellung des Verkehrs mit den Baumwollſtaaten durch 
gewaltſame Aufhebung der Blokade iſt ſomit verſchwunden. 

Bei ſolcher Sachlage haben die Inhaber von Baumwolle in Europa 
leichtes Spiel; der Conſumo iſt ſchon ſeit Monaten ſo verringert worden, 
daß er faſt fein Minium erreicht haben wird, zumal da Oſtindien und Amerila 
wieder ſtark beziehen und eine temporäre Einstellung der Fabrikation würde 
bald eine um ſo ſtärkere Wiederaufnahme derſelben zu Wege bringen. 

Bei Betrachtung der politiſchen Lage in Amerika drängt ſich die Ueber⸗ 
Nugung auf, daß wir zu einer Beendigung des Bürgerkrieges jetzt nicht mehr 
Ausſicht haben, als vor 6 Monaten, wahrſcheinlich nicht mehr als vor neun 
Monaten, — aber wie ganz anders verhielt es ſich damals mit der Baum: 
wollverſorgung! Die Märkte und Spinner waren gut verſehen und zwei 
Millionen Ballen der amerikaniſchen Ernte waren noch unterwegs nach Europa 
und Nordamerika. 

Jetzt ſind die Vorräthe von amerikaniſcher Waare in Europa nur ein 
halb der April⸗Vorräthe, die Conſumenten halten 100,000 Ballen weniger, 
15 nichts kann kommen, und dazu holt Nordamerika ſeinen Bedarf aus 

Suropa. 
Seit Empfang der Friedens⸗Nachricht find amerik. 1 d, Surate % d per 


Was am Schluſſe voriger 


ür Schleſiens Grundbeſitzer, welche nicht allzu ſern von Pfund geſtiegen, ſtrict middling Orleans bedingt ſchon 14 d, und daher wirft 


die Frage jetzt 1 auf gutſtaplige Surate, beſonders eh und 
llerah a 84—84 d für Fair bis good Fair. Beſte Broach 10% 

Die Umfäpe ſeit 1. Januar betrugen 168,600 Ballen, wovon 89.500 B. 

auf Speculation und 20,000 zur Ausfuhr. Heute 15,000 verkauft. 

wegs von Indien 103,000 B. gegen 63 B. vor. Jahres von. 

220,000 von Amerika. 


Prange u.? 
+ Breslau, 14. Jan. 


Unter⸗ 
ndien und 
eyer. 


[Bdrje.) Bei feſter Stimmung waren die 
Coutſe theilweiſe höher. National⸗Anleihe 59 bezahlt, Credit 64 / bezahlt 
und Geld, wiener Währung 71 —71 ½ bezahlt. Eiſenbahn⸗Alllen und 
Fonds bei großer Kaufluſt höher. 

Breslau, 14. Januar. (Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht,] 
Kleeſgat, rothe, etwas ruhiger, ordinäre 94—10% Thlr., mittle 11 bis 
12 Thlr., feine 12%—13 Thlr., hochſeine 13% —14 Thlr. — Kleejaat, 
weiße, feine Gattungen begehrt, ordinäre 10—13 Thlr., mitlle 144 —16% 
Thlr., feine 18% —19% Thlr., hochfeine 211 —22% Thir % 

oggen (pr. 2000 Pfund) ruhiger; pr. Januar und Januar⸗ Februar 
46 Thlr. bezahlt und Br., Febhruar⸗März 45% Thlr. bezahlt, März⸗April 
1 Ni a. bezahlt, April⸗Mai 46 Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 

A r. Br. 

Hafer pr. April⸗Mai 22—21%—21% Thlr. bezahlt. 

Rüböl feſt; gekündigt 50 Ctr.; loc, pr. Januar und Januar⸗Februar 
12% Thlr. Br., 12 Tblr. Gld., 557400 5 März⸗April 12% Thlr. 
Br., April⸗Mai 12% Thlr. Br., 12% Thlr. G 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; get, in Quart; loco 16% Thlr. 
Gld., pr. Januar und Januar⸗Februar 16% Thlr. es Februar: März 17% 
Thlr. 92 5 Bu Mai l 7 4—17% Thlr. bezahlt und Gld. 

Zin Die Börſen⸗Commiſſion. 
Waſſerſtand. 


Breslau, 14. Jan. 9 F. 1 3. . 1 F. 9 8. 
isſtan 


Gifenbahn- Zeitung. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. Der Verwaltungsrath dieſer 
Geſellſchaft hat ſich bezüglich der Verſetzung des techniſchen Directions— 
Mitgliedes Hrn. Koch an den Herrn Handelsminiſter gewandt, und 
gebeten, denſelben in feiner Function zu belaſſen, weil der öftere Wechſel, 
beſonders in der Bau: und Betriebsleitung, dem oberſchleſiſchen Unter: 
nehmen keinen Vortheil bringen koͤnne. Wir hören, daß der Herr 
Miniſter dem Geſuch nicht entſprochen, weil anderweitige Rückſichten 
obwalteten, daß er aber den ſchon eine Reihe von Jahren bei der 
Bahn beſchäftigten Herrn Bauinſpector Siegert zum Nachfolger des 
Herrn Koch beſtimmt habe, von dem er hoffe, daß er die Stelle zur 
Zufriedenheit des Verwaltungsrathes ausfüllen werde. 


St. Petersburg, 30. Dez. Welche klimatiſchen Hinderniſſe die Eiſen⸗ 
bahnen in Rußland nden, iſt bekannt. Sie ſind I = Andie — 
diejenigen, welche die Telegraphie zu beſtehen hat. Eine hieſige Zeitung 
e die Verwüſtungen, welche der Eintritt des Winters (Ende Novem⸗ 

ber) an den Telegraphenleitungen, deren Rußland jetzt 33,000 Werſt hat, 
angerichtet hat. Die Stürme zerſtörten fie 1 im Süden oft auf 
Strecken von 20 bis 30 Werſt; die Kabel, welche durch die überaus zahl⸗ 
reichen Flaſſe führen, wurden von dem ſich bildenden Eiſe zerſtört; das Eis, 
welches ſich durch Reif, Regen und Schnee um die Telegraphendrähte bildete, 
Schwere e il 75 ie von 8 Soll, fo daß die Drähte durch die 

were riſſen und bei Schnee und Froſt war nat 
a e ürlich jede Ausbeſſerung 


— — — —— 
London. Die Geſammteinnahmen der Eiſenbahn 
Königreiche während des nen 1 1 1 — 5 kur: ya 
Bahnmeilen 28,263,347 Stel, im Jahre 1860 auf 10,273 Bahnmeilen 
27,576,783 Lſtir. Die dem Verkehr übergebenen Bahnſtrecken haben ſomit 
um 538 Meilen, und die Einnabmen um 686 „591 Kſtrl. zugenommen wäh⸗ 
rend die Zunahme im Jahre 1860 2,000,666, und im ahre 1859 1,812, 353 
Lſtrl. betragen hatten. Wenn dieſes Jahr hinter den beiden vorhergehenden 
un üſchen t iſt, fo liegt der Grund davon ſichtlich in 


AN aniſchen Wirren ſtockenden Verkebr, denn der Ausfall geigt Ich ee 


älligſten bei denjenigen Bahnen, welche die Fabrilb 2% 
ud) die Ausmelle über die während des Derfflenen Jahres "Gab Aero 


lerte Sympathien bei den Männern der Praxis, wie der Wiſſenſchaft ſich] ſtattgefundene Auswanderung liegen bereits vor uns. Sie war IJ Te ͤ ͤ )DP— ren ſchwach, 
1 erwerben wußte. — Es ſoll uns im Intereſſe der von allen es hatten ſich daſelbſt im Ganzen 55,029 Perſonen (28,754 weniger 


als in 1860) nach den Vereinigten taaten, Britiſch⸗Amerika, Auftralien, 
Afrika u. ſ. w. eingeſchifft. Den Umſtänden entſprechend hatte die Aus: 
wanderung nach den Vereinigten Staaten ab-, die nach Auſtralien zugenom⸗ 


men, am ſtärkſten war aus denſelben Gründen die Rückeinwanderun 155 8 


den Vereinigten Staaten, fie umfaßte 23,138 Perſonen, gegen 16,1 
Jahre 1860. — Im Jahre 1860-61. betrug die Ausgabe der Sneſbäuſer 
in England 276,399 Kſtrl. oder, da die durchſchnittliche Zahl der Sträflinge 
7665 915 etwas über 36 Lſtrl. pro Sträfling. Der Geſammtwerth der 
N betrug 105,364 Kſtrl., reducirte alſo die Koſten auf 22 Litl. 
Sch. pro 


Mann. 


Vorträge und Vereine. 


= Breslau, 14. Jan. Am 17. Dezbr. 1861 ſtarb Herr Apotheker 
Karl Gottfried Weimann in Grünberg. Er 3 u der nur noch 
eringen Zahl Pharmaceuten, welche ſich durch genaue Beobachtung der 
Raturprosutte ihrer Umgebung große Verdienſte um die vaterländiſche Na⸗ 
turkunde erworben. Ganz beſonders verdankt ihm die Wiſſenſchaft die ge⸗ 
naue Ermittelung des höchſt merkwürdigen Meteoritenfalles zu Seifers⸗ 
holz bei Grünberg am 21. März 1841, 185 5 die Beſchreibung dieſes 
Falles in den Verhandlungen der Peter, Geſellſchaft Aar 1841, S. 52—54) 
und die Sammlungen der ſchleſ, Geſellſchaft ein vollſtändiges Exemplar der 
drei damals gefallenen erdigen Meteoriten, wofür ſie ihm ern ſtch N 
tet fühlen wird. Die jüngere pharmaceutiſche Generation möge ſich ſolche 
würdige Veteranen zum Muſter nehmen: Die Günther, Grabowsky, 
Beilſchmied, Oswald, Krauſe, Jäckel u. A. ſind noch nicht erſetzt, 
lauter Herzoge, wie ſie der um Schleſiens Naturkunde ſo verdiente als zu⸗ 
gleich auch eigenthümlich humoriſtiſche Schummel nannte und nach 
den 5 ihrer Entdeckungen betitelte. Da gab es einen Her⸗ 
zog von Cudowa (Grabowsky), von Liſſa (Reiſſel), von Ohlau (Beil⸗ 
ſchmied), von Pilsnitz (Zoelffel), von Grunwald (Remer), von Tar⸗ 
naſt (Krauſe), von Kottwitz (Herrmann), von Vielgut (Beinert), von 
Maſſelwitz (Wimmer) ꝛc. und oft höchſt ergötzliche, allen Theilnehmern 
unvergeßliche Scenen, wenn er ſich mit den Magnaten des Reiches auf ſei⸗ 
nen botaniſchen und entomologiſchen Entdeckungsteiſen befand. Jedoch vers 
irrte ſich in jener Zeit dann und wann auch wohl der Humor in das ernſte 
Treiben der Sectionen. Wer erinnert ſich nicht noch mit Vergnügen jener 
wahrhaft einzigen Sitzung der techniſchen Section, in welcher der damalige, 
jetzt auch ſchon lange verewigte Sekretär, Stadtrath Selbſtherr, der ver⸗ 


dienſtvolle Verfaſſer der trefflichen Monographie der Roſen, 


einen Vortrag über die naturgeſchichtlichen Verhältniſſe, Gewin⸗ 
nungs- und Bereitungsweiſe des Ungarweins nach eigenen an 
Ort und Stelle gemachten 5 hielt, wie men ihn nirgends zu 
leſen bekommt, und alles dies thatſächlich durch dargereichte Proben belegte, 
wodurch denn zuletzt die natürlich ſehr zahlreich verſammelten Mitglieder bei 
aller wiſſenſchaftlichen Haltung in die heiterſte Stimmung verſetzt wurden. 
Doch dieſe Zeiten ſind vorüber, man iſt ernſter geworden, dergleichen liegt 
nicht mehr in der Luft! Nur bei dem Stiftungsfeſte der vereinigten entomo⸗ 
logiſchen und botaniſchen Section hat ſich noch die humoriſtiſche Anſchauung 
des Lebens und der Wiſſenſchaft erhalten. Möge ſie dieſen Geiſt noch recht 
lange bewahren! 


§ Die Anregung zur Pflege der Nationalwiſſenſchaft in Bres⸗ 
lau, obwohl ſchon vor längerer Zeit nicht mit dem wünſchenswerthen Er⸗ 
folge verſucht, wird jetzt doch von der techniſchen Section der vaterländi⸗ 
ſchen Geſellſchaft erneuert. In der zu dieſem Behuf auf geſtern Abend be⸗ 
rufenen Verſammlung, die freilich aus mancherlei Gründen, 
auch die Abſpannung der Gemüther nach der Erregun 
ſchen Wahlen gehört, nur ſchwach beſucht war, kam die Angelegenheit zur 
Sprache, und entſpann ſich darüber eine eingehende, lebhafte Diskuſſion, als 
deren Reſultat der Beſchluß anzuſehen iſt, daß fortan, außer den rein tech⸗ 
niſchen, auch nationalökonomiſche Vorträge in der genannten Section 


zu denen wohl 


Her dl werden dürfen und ſollen. Sowohl der Sekretariats⸗Vorſitzende, 


err Direktor Gebauer, als mehrere der anweſenden Herren übernahmen 
es, das Weitere zu veranlaſſen, insbeſondere die geeigneten Perſönlichkeiten 
für das Vorhaben zu intereſſiren. Einzelne Vorträge wurden ſofort ange⸗ 
meldet, oder in . geſtellt von den Herren Literat Oelsner, Lieut. 
A mer, Dr. Cohn u. A. Von Seiten des Präſidiums der vaterländis 

chen Geſellſchaft war Hr. Geh. Rath Göppert erſchienen, um vor über⸗ 
eilten Schritten zu warnen, namentlich vor der Gründung eines eigenen 
Vereins, oder einer getrennten Section, wie ſolche der verſt. Reg.⸗Aſſeſſor 
Schneer bereits in den 40 er Jahren erfolglos angeſtrebt habe. Damals 
erklärten ſich etwa 50 Magiſtrate der Provinz bereit zu ſtatiſtiſchen Beiträ⸗ 
gen, und lieferten ſelbige auch eine Zeit lang, doch mußte das jhäßbare 

taterial, theils wegen Mangel an ausdauernden, tüchtigen Kräften, theils 
wegen der erheblichen Koſten, welche mit einer nur einigermaßen erſchöpfen⸗ 
den Bearbeitung verbunden wären, unbenutzt bleiben. Dagegen wurde all⸗ 
gemein anerkannt, wie unter den veränderten politiſchen Verhältniſſen auch 
die Volkswirthſchaftslebre rapide Fortſchritte mache, und hoffentlich auf dem 
neutralen Boden der Geſellſchaft fär vaterländiſche Cultur, in dem erweiter⸗ 


ten Kreiſe der technologiſchen Section eine recht fruchtbare Pflege finden 


werde. Der erſte Impuls iſt gegeben. Möchte ihm der weitere Fortgang 
entſprechen. 
Mediziniſche Section. 

Sitzung vom 18. Oktober 1861. Herr Dr. Zülzer demonſtrirt ein Kind 
mit bedeutenden Mißbildungen der Extremitäten. 

Herr Dr. Berliner theilt feine Erfahrungen über Framboesia im 
faſen lf chen Archipel mit, welche ſich etwa in folgende Sätze zuſammen⸗ 
aſſen laſſen: 

1) Die Framboesia beſteht i in einer Entzündung der Haut, welche Exſudate 
von anfangs ſeröſer, ſpäter eitriger Natur ſetzt und mit einer Hypertrophie 
der Papillen verbunden iſt. Durch Eintrocknen der Exſudate und darunter 
entſtehende neue Nachſchübe werden Hypertrophien oder Zerſtörungen der 
Haut hervorgebracht, welche ſehr ſchmerzhaft verlaufen und ſchwer heilen. 

2) Die Krankheit kann alle Regionen der Körperoberfläche be fallen, kommt 


aber als ſecundäre Form beſonders an Hand» und Fußteller vor. Man 
unterſcheidet als fecundäre Formen den Blah und Bubul. 
3) Die Framboesia kommt hauptſächlich in der heißen Zone vor. Sie iſt 


heriditär und ſcheint 3 zu ſein; oft iſt ſie epidemiſch; ihr Ausbruch 
wird begünftigt durch den Genuß der Frucht von Durio Zibethinus. Sie 
kommt faſt ausſchließlich bei Eingebornen vor. 

4) Die Framboesia kann acut und chroniſch verlaufen; meiſt iſt ein Mittel 
zwiſchen beiden Formen und ſie dauert etwa 8—12 Monate. 

5) Die Krankheit kann ohne Behandlung heilen; abgekürzt wird ſie durch 
Cuprum sulphuricum innerlich und äußerlich, desgleichen Hydrargyrum und Jod. 

6) Die Krankheit hat ganz entſchieden nichts mit Syphilis gemein. 

Sitzung vom 1. Nov Vortrag des Herrn Ur. Köbner über 
ſyphilitiſches Virus. Der Vortragende theilt eine Reihe von eigenen Unter⸗ 
ſuchungen über den Einfluß, zunächſt der Concentration, ſodann der morpho⸗ 
nge dat Träger des ſyphilitiſchen Virus mit, aus welchen ſich Folgendes er⸗ 
geben hat: 

1) Das Virus überträgt ſich nicht in's Unendliche, ſondern ſchwächt ſich 
proportional mit der fenen Verdünnung in f 
Wirkungen ab; bei beſtimmten Verdünnungsgraden wird es unwirkſam. 

2) Demnach ſind die Fälle, in welchen indirecte Contagion durch äußerſt 


diluirte Secrete, z. B. durch Bäder ſtattgefunden haben ſoll, als unglaub⸗ 


würdig anzuſehen. 

3) Die größere oder geringere Concentration des Virus influirt nur auf 
die Dauer der Incubation, den Entwickelungsvorgang und Heilungsprozeß, 
nicht auf die Art der dadurch entſtandenen Primärformen. 

4) Die geringe Conſtanz der fecundären, jo wie der Blut⸗Contagion Erz 
klärt ſich theils aus den Intermiſſionen, welche die Seuche im Organismus 


macht, theils aus der großen Verdünnung, in welcher ſich das Virus in jenen 


Stoffen (Blut und pathologiſche Producte der conſtitutionellen Lues) befindet. 


5) Die Anweſenheit organiſirter Gebilde (Zellen) Br zur Contagion 


nicht abſolut erforderlich. eſchwächt werden aber virulente Sekrete durch den 

Verluſt der Zellen augenfällig, indem verdünnte, ihrer Eiterkörperchen aber 

nicht beraubte ſyphilitiſche Stoffe ſich noch als übertragbar erweiſen, während 

dieſelben Verdünnungsgrade nach Entziehung jener bereits erg 
T. * 


.. 
2 Breslau, 11. Jan. Pädagogiſche Section.] Als Gegenſtand 
der Havakını in geſtriger itzung war ein in der Gegenwart die Lehrer⸗ 
welt lebhaft bewegendes Thema auf Tagesordnung geftellt, die ig nämlich 
nach dem für den Eintritt in's Seminar 1975 chenswerthen Vorbil 


dung. Der Vorſitende, Sections⸗Secretär, Hr. O. L. Scholz, theilte mit⸗ 
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während der politi⸗ 


einen ex⸗ und intenſiven 


Be 


was in der berliner Zeitſchrift für Schul- und Erziehungsweſen, von Furbringer, 
„ über 
ge der jetzigen Präparandenbildung, fo 


a rderſt aus den bezüglichen amtlichen Quellen vorgeleſen, und darauf eine 
De 


werbun 
00 eine Anfügung von Arbparändenlloſſen an das S 
me Biger 7 als die Errichtung geſonderter öffentlicher Präparanden⸗Anſtal⸗ 
ten; daß das obengenannte Ziel in einigen Stücken zu boch ſei, während es 
in anderen (z. B. der Mufit) Mangel leide, mithin für die Erwerbung des 
nöthigen Maßes allgemeiner Vorbildung die Abſolvirung des Curſus 
der höheren Bürgerſchule nicht das ganz Entſprechende leiſte. An die ſehr 
wünſchenswerthen „Mittelſchulen“ (Bürgerſchulen) ſei vielmehr anzuknüpfen. 
Die Lehrerbildung ſelbſt müſſe, aus mehrfachen Gründen, ein höheres 
Ziel anſtreben, als das draft um aber nicht die Aermeren und die 
minderen Talente von der Lehrerlaufbahn auszuschließen und dadurch Man: 
el an Ae für dieſelbe zu erzeugen, möge ein 2ftufiges Ziel des 
eminars aufge ellt werden, für Landſchullehrer und für Stadtſchullehrer 
geeignet, je nach eigener Kraft und Wahl des Lehreramtbefliſſenen. 


& Breslau, II. Jan. [Alte ſtädtiſche Reſſource.] Geſtern wur⸗ 
den die Vorträge der Geſellſchaft für dieſen Winter durch Hrn. Dr. Rhode 
exöffnet. Deri lbe ſprach über die Huma nitätsbeſtrebungen unſerer 
Zeit und entwickelte die Lichtſeiten der Gegenwart in einer ſehr anſprechen⸗ 
den Darſtellung. Er begann von der Anerkennung, welche die Menſch⸗ 


lichkeit ſchon im Alterthum und ſelbſt in den dunkelſten Zeiten unſerer 
Geſchichte gefunden; die Beſtrebungen dafür ſeien bei den jetzigen Ans 
ſchauungs⸗Mitteln und Zeiten viel leichter auszuführen, als damals, wo fie 


noch die härteſten Kämpfe mit den Vorurtbeilen und der Rohheit der mei⸗ 
— Zeitgenoſſen zu beſtehen gehabt; er erwähnte die einzelnen Vorkämpfer 
vorigen FP wie unſere Dichter Schiller, Göthe, Herder, Philo⸗ 
fopben wie Kant, Fürſten wie Friedrich II., Joſeph 11 und Pauline v. Dei: 
au. Hierauf wies Hr. Dr. Rhode den Fortſchritt nach, den die Selbſtkennt⸗ 
niß der Geſellſchaft durch die ſocialiſtiſchen und communiſtiſchen Beſtrebun⸗ 
gen gemacht, und wie die Volksbewegung erſt von manchem Widerwärtigen 
zur Ausübung der Humanität gezwungen und dann dafür gewonnen habe. 
Ein Hauptmoment ſei es auch, daß, während früher die Humaniſten verein⸗ 
zelt geblieben ſeien, jetzt die Macht der Aſſociation dieſer Beſtrebung foͤr⸗ 
dernd beiſteht. Ein neues Moment ſei auch die lebhafte Betbeiligung der 
rauen. Hierauf ging er auf die einzelnen Richtungen des humaniſtiſchen 


für das materielle Wohl und die B 
ziehung der Kinder ein, und ſchloß mit einer Hinweiſung auf die Segnun⸗ 
fa des Friedens, die mit der Freiheit auf's Innigſte verbunden, dies mög: 
ich gemacht haben. Mit beſonderer Freude erkannte er noch an, daß Schle⸗ 
fien an allen dſeſen Beſtrebungen thätigſten Antheil nehme. 


Breslau, 14. Jan. [Handwerker⸗Verein.] Herrn Dr. Cauer's 
des preußiſchen Königthums“ zum Gegenſtande. 


ildung der ärmeren Klaſſen und für Er⸗ 


Vo 1 
Hiergu 


irkens auf dem Gebiete der une der e Preßfreiheit, der Sorge 
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cher, art at im Bar. a nnen, bereits a 1 
— Dann wurde zur Beantworkung der einge en geſchritten. 
Herr Ur. Finkenstein Rache auf das mit Rͤchſtem Feubeſkehende Erſchei⸗ 
nen des Albums des ſchleſ. Dichterkränzchens aufmerkſam. 


— . . ˙... — 
Turn⸗Zeitung. 

2 [Zum Turnta 01 Eine erſt Mittwoch vor dem Turntage in der 
Hauptverſammlung aufgeſtellte Frage, wie man am Turntage ſtimmen ſolle, 
führte zu dem Beſchluſſe, den Abgeordneten vorzuſchlagen, auf je 50 Mit⸗ 
glieder eine Stimme abzugeben, und wurden demnach auch ſofort für den 
biejigen Turnverein die Herren Director Fickert, die Turnlehrer Röde⸗ 
lius und Hennig, die Gymnaſiallehrer Königk und Hörner, Kaufm. 
Schultze, Buchhalter Holdorf und Techniker Linderer zu Vertretern für 
400 Mitglieder gewählt. Wir kehren nun zurück zum Turntage. Der Turn⸗ 
tag nabm dieſen vorſtehenden Cenſus nach kurzer Debatte an. Die Debatte, 
ob überhaupt eine Adreſſe erlaſſen werden ſolle, dauerte ziemlich lange. 
Einzelne Deputirten konnten die Nützlichkeit nicht einſehen, ein anderer wollte 
erſt eine gründliche Unterſcheidung des ſchwediſchen und des deutſchen Tur⸗ 
nens vorausgeſchickt wiſſen ꝛe. Nach ziemlich erſchöpfter Debatte einigte man 
ſich dahin, eine see an die Kammer zu erlaſſen. Nun entitand die Frage: 
welche? Zwei Adreſſen lagen vor, die des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Turn⸗ 
gaues und die des märkiſchen, eine dritte Adreſſe hatte der ſtellvertre⸗ 
tende Vorſitzende des Vereins, Hr. Director Fickert, entworfen und auch 
dieſe mußte zur Verleſung kommen. Landeshut befürwortete die Annahme 
der rheiniſchen Adreſſe, Kattowitz der rheiniſchen mit Modifikation. 
Nach ſehr eingehender Debatte a > man ſich dahin: die märkiſche Adreſſe 
(mit 34 Stimmen) anzunehmen. Bemerken müſſen wir noch, daß die Lehrer, 
d. h. ſolche, welche nicht Deputirte waren, als Turnfreunde ſtimmberechtigt 
anerkannt wurden. Unterdeß war es 2 Uhr geworden, und man ſah ſich 
— ob: eine Pauſe von 2—3 Uhr eintreten zu laſſen. Um 3 Uhr ver⸗ 

ammelten ſich die Mitglieder und unterſchrieben die Adreſſe des märkiſchen 
Vereins. Um 4 Uhr wurde eine kleine Turnfahrt nach dem Finkerney⸗ 
ſchen Saale, welcher jetzt durch die Munificenz unſerer ſtädtiſchen Behörden 
in einen prächtigen Turnſaal umgewandelt ift, angetreten. Turnlehrer Rö⸗ 
delius erklärte die vor Kurzem gemachte Einrichtung für die ſtädtiſchen 
Schulen; es können demnach 24 Riegen zu gleicher Zeit im Turnſaale üben, 
Es ging nun kurze Zeit an die Geräthe, und ſahen wir manch ſchöne Uebung 
bald am Reck, am Barren, am Schwungpferde ꝛc. Man ſtellte hierauf die 
e auf, ob die Anweſenden ſich nicht über die Abhaltung eines größeren 
chleſiſchen Turnfeſtes ausſprechen wollten: man ſab wohl die Nützlichkeit 
eines ſolchen ein, jedoch hielt man die Abhaltung eines neuen ſchleſiſchen 
Turntages, worin man die deutſche Turnkunſt in ihren Details zerlegen 
und ſondiren wolle, um der Athletik, die ſich hier und dort einſchleichen wolle, 
entgegen zu treten, für nicht nothwendig. Beſchluß konnte nicht gefaßt wer⸗ 
den, da die Sitzung nicht offiziell, ſondern nur vertraulich war. Um 5 Uhr 
ging man zurück nach dem Cafes restaurant. Der görliker Deputirte, Herr 

Iberti, übernahm auf den Wunſch der Anweſenden den Vorſitz, und man 
ſprach über die Bildung von Turngauen. Liegnitz hatte ein vollſtändiges 
Bild der ſchleſiſchen Turngaue als Antrag entworfen, da es aber im Sinne 
des Fünfzehner Ausſchuſſes zu Gotha liegt, eine andere Eintheilung in 15 
große Turngaue zu treffen, zog der Deputirte ſeinen Antrag zurück, und be⸗ 
ſchloß man, eifrig an der Bildung von Turngauen zu arbeiten, ähnlich denen 


1 15 die „Ent tebung { 
ſtellte Herr Ur. Finckenſtein Herrn Dr. Stark aus Medzibor|der Lauſitz und des Gebirgsgaues, deſſen letzterer Vorſitz Schweidnitz iſt. 


als Begründer und Deputirten des dortigen Handwerker⸗Vereins vor, wel- Der görlitzer Deputirte theilte mit, daß nächſten Sonntag den 19. d. M. ein 


| 


Turntag für die Lauſitz abgehalten werden wird. Auf den Wunſch meh⸗ 
rerer Mitglieder, daß die Preſſe für die Verbreitung und Läuterung des Tur⸗ 
nens mehr Sorge tragen ſoll, wurde mitgethetlt, daß die „Breslauer 
Zeitung“, Verleger Trewendt, ſich bereit erklärt habe, allwöchentlich das 
Wiſſenswertheſte aus Turnzeitſchriften und über Vereine unter der Rubrik 
„Turnzeitung“ zu bringen. Dankbar nahm man dies Anerbieten an. 
Gegen 8 Uhr trennten ſich die Mitglieder der Verſammlung mit dem Wunſche 
auf baldiges Wiederſehen. 
T 

Lotterie zum Beſten der kathol. Lehrer⸗Wittwen⸗Kaſſe. 

An Gewinngegenſtänden gingen ein: Die Nr. 6063 —6173 aus Bol⸗ 
kenhayn durch Hrn. Kantor Hüner; 74— 75 aus Schweidnitz durch Hrn. 
Rektor Slawig; 6176 —6212 aus Neurode durch Hrn. Kantor Wagner; 6213 
—30 aus Reinerz durch Hrn. Rektor Oppitz (2te Sendung); 6231—32 aus 
Würben durch Hrn. Pf. Wolff; 6233 aus Hundsfeld; 34—35 aus Neuſtadt 
durch Hrn. Kantor Neumann; aus Breslau 6236-52, 6502 —3 von Hrn. 
Inſp. Gohl; 6253—55 ungenannt; 6232—33 von Hrn. Rektor Häkel; 6334 
und 35 von Frau Baronin v. Richthofen; 6639 — 6700 ungenannt; 6256— 
6331 aus Strehlen durch Hrn. Kantor Herrmann; 6336 — 50 aus Trebnitz 
durch Hrn. Rektor Grund; 6351—6501 aus Pelplin vom Dompropſt Hrn. 
Herzog; 6504—23 und 6661 66 wiederholte Sendungen von Hrn. Rektor 
Kahl in Liegnitz; 6524 —25 aus Rudzinitz; 65266625 aus Klein⸗Helms⸗ 
dorf durch Hrn. Kantor Krauſe; 6626 —28 aus Leipe von Hrn. Pf. Rother: 
6629—38 aus Oppeln; 6640 —54 aus Reichenbach (wiederholt); 6655—59 
aus Neuzelle von Hrn. Erzprieſter Birnbach; 6660 aus Wangern; 6667— 
68 aus Hennersdorf von Hrn. Erzpr. Knoblich; 69 aus Löwenberg; 70—71 
aus Frankenſtein; 6672—74 und 6791—6837 aus Langenbielau durch Hrn. 
Kantor Eitrich; 6675—77 aus Gr.⸗Tſchnirnau; 6678 —82 aus Plania durch 
Hrn. Lehrer Oppler; 6683—85 aus Patſchkau durch Hrn. Rektor Reinſch; 
86—87 aus Oels (wiederh. Send.) durch Hrn. Rektor Mende; 6688—95 
aus Gr.⸗Schmograu durch Hrn. Lehrer Majunke; 6696—99 aus Möͤnch⸗ 
Motſchelnitz von Hrn. Pf. Kleineidam; 6701—14 aus Ob.⸗Glogau durch Hrn. 
Lehrer Hanke; 6715—19 aus Habelſchwert durch Hrn. Kantor Ottinger 
(wiederh. Send.) und 6838-6841 aus Puſchkowa (2te Send.) — An Baar⸗ 
Geſchenken gingen ein: Durch Hrn. Kantor Depene in Wanſen 7 Thlr. 15 
Sgr.; durch Hrn. Rektor Grund 1 Thlr. 15 Sgr.; vom Hrn. Fleiſchermſtr. 
Dorneck bier 15 Sgr.; von Frau Lehrer Perlitius aus Twardawa 1 Thlr.; 
vom Geſangverein zu Oppeln als Ueberſchuß eines Konzerts 3 Thlr. 15 Sgr. 
3 Pf.; von Hrn. Lehrer Weber in Sakrau 15 Sgr.; von Hrn. Pf. Arnold 
in Leipe 1 Thlr.; von Hrn. Erzpr. Knoblich in Hennersdorf 1 Thlr.; durch 
Hrn. Kantor Ottinger in einigen Gemeinden geſammelt 7 Thlr. 15 Sgr.; 
von Rentmſtr. Hrn. Klapper in Friedeberg 2 Thlr.; durch Hrn. Pf. Jakiſch 
zu Krappitz als Erlös eines Konzerts 8 Thlr.; von Hrn. Obertribunalsrath 
Schütz II. in Berlin 1 Frd'or.; von Frau Geheimerath Treutler auf Leuthen 
1 Thlr. — Von hohem Intereſſe wird allen Betheiligten die Nachricht ſein, 
daß die bis ſetzt zinsbar angelegten Erträge der verkauften Looſe 100 Thlr. 
Zinſen der Kaſſe zugeführt haben. Aufmerkſame Leſer vorſtehenden Berichts 
werden erkennen, daß das Geſchäft einer glücklichen und erfreulichen Ab⸗ 
wickelung raſch entgegen geht. Möchten aber auch alle Diejenigen, welche 
noch Looſe, Gelder oder Gewinngegenſtände hinter ſich haben, an 
eine recht baldige Abführung derſelben denken. Die Verhältniſſe des hieſi⸗ 
gen Seminars, wo die Geſchenke aufgeſammelt werden, machen es dringend 
nothwendig, daß das Lotteriegeſchäft bis zum 1. Februar fo weit 
abgeſchloſſen iſt, daß die Verlooſung ſelbſt nach dieſem Tage erfolgen 
kann. [483] F. K. 


Verbindungs⸗Anzeige. 


[753 
e am 12. d. M. ſtattgefundene eheliche 


Un 
de wi ld benſt 
Ondeter Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
n errmann Dyhreufurth. 
ttilie Dyhrenfurth, 
A ged. Silberſtein. 
Schockwitz bei Cattern, 14. Januar 1862. 
Die glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Helene, geb: Cerf, von einem geſun⸗ 
den Mädchen erlaube ich mir Freunden und 
Belannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
London, 8. Jan. 1862. G. 85 Händler. | 


2 


Phyſi 
IV 
burg, Herr Dr. med. 


oil N e Entbindung meiner geliebten Frau | et 
Urike, geb. Zadig, von einem munteren 
Knaben zeige ich Verwandten und Freunden 
hiermit freundſchaftlichſt an. [697] 

Brrslau, 14. Jan. 1852, Joſ. Kempner. 


Brieg, den 14. 


Am 12. d. M. chied plöß 

wartet an den 0 gen eines Schlag⸗ 
Anfalles unſer innigſtgeliebter Sohn, 
Bruder, Onkel und Schwager, der Kauf⸗ 
mann Iulius Nofenberg, im fait 


Vaters und Schwiegervaters, 
Meiſters 


all , ; Denen unſeren herzlichen Dank. 
vollende en 50. Ledensfahre. Breslau, den 145 Januar 1862. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Wer dieſen edlen Charakter kannte, 
wird unſern gerechten Schmerz zu wür⸗ 


iſſen. 

Tieſbetrubten Herzens, um ſtille Theil⸗ Theater⸗ Repertoire. 

nahme bittend, widmen dieſe Anzeige: Mittwoch, 15. Jan. (Kleine Preiſe.) 
ilippine Roſenberg, als Mutter. Zum zweiten Male: „Ein Trödler.“ 


Johanna Cohn, geb. Ro ſen⸗ 


berg, 
Friederike Wienskowitz, 
geb. Nofenberg, 
Pauline Wendr 
Nofenberg, 
Emma Bloch, geb. Ro ſen⸗ 


berg, 
Louis Roſenberg, 
Siegmund Nofenberg, 


er, geb. 
Barbier und Michel 
ounod. 
Sonnabend den 1. 
a e große 


aluplag slv 


att. 
Breslau, den 14. Januar 1862. 
Die Beerdigung iſt Mittwoch 2 Uhr. 


Trauerhaus: Oderſtraße 27. 01 dan 


= - Herr Geh, 
Heute Früh 8% Uhr verſchied nach langen |pert: U i 
Leiden unſere innig geliebte Gattin, Tochter etztweltſieher Nadelhölzer, 
und Schweſter Marie, geb. Grapow. 
Theilnehmenden Verwandten und Freunden 
dieſe 5 9 anſtatt jeder beſondern Meldung. 
Das Be * findet am 17. d. M. Mor⸗ 
ens 11 Uhr auf dem neuen Kirchhofe zu 
t. Bernhardin (bei Rothkretſcham) ftatt. 
Breslau, den 14. Januar 1862. 
W. . kgl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter, 


tte. 
L. Grapow, Gen.⸗Major a. D., 


Stenzel: 
treides. 


Extremitäten. 


als Privatdocenten Dr. Cohn aus seinem In- 
C. Grapow, geb. Müller | Eltern. rustkr 5 
Bertha Grapow, als Schweſter. 481] eld 8 auke 


Geſtern Mittag 12 Uhr entſchlief ſanft nach 
ſchwerem Leiden unſere innig geliebter Sohn 
Max in dem Alter von 10 Monaten. Dies 
ſes ng Verwandten und Freunden, um ſtille 
Theilnahme bittend, tiefbetrübt an: 

448 H. Artel, Hüttenmeiſter. 


Todes: Anzeige. 
ım 12 1 Nach ſiebenmonatlichem Krankenlager ents 
uud ie en wir uns hierdurch ftatt ſchlief ſanft am 13. d. des Abends 8 Uhr, 

der königl. Geheime Sanitäts⸗Rath, Kreis⸗ 

ikus, Ritter des rothen Adler⸗Ordens 
. Kl. und Ehrenbürger der Stadt Kreuz⸗ 
1 Friedrich 
bierſelbſt, in einem Alter von 63 Jahren. 
Der Staat verliert an ihm einen höchſt pflicht⸗ 
treuen, und umſichtigen Beamten, die Mit⸗ 
Welt einen zu jeder Zeit zur aufopfernden 
Hilfe bereiten Arzt, die Aerzte ſelbſt einen 
treuen, ſehr erfahrenen und humanen Colle⸗ 
a gen, Ne ah 1 7 I 12 ſicher 
eſtern Nachmittag um 4 Uhr erfolgte [und bleibend nach, als unſere Erinnerung 
ae a 8 1 ne dankbare und die flüchtige Zeit über⸗ 
dauernde ſein und bleiben wird. 
Friede ſeiner Aſche. 
anuar 1862. 


Die an 
der Stadt und des Kreiſes Brieg. 
ur die viele Theilnahme bei dem Ableben 
unſeres theuren, unvergeßlichen Mannes, 


Joachim Cuno, ſagen wir allen 


Volksſchauſpiel in 5 Akten von A. E. Brach⸗ 


vogel. 

Den dag, 16. Jan. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum 7. Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 
Große Oper in 4 Akten nach Gothe von 

arré. 


ebr. findet die 
heater⸗Redoute 


Botanische Seetion. 

den 16. Jan., Abends 6 Uhr: 
ledieinalrath Prof. Dr, Göp- 
Ueber. anatomischen Bau vor- und 


Ueber die Bestockung des Ge- 
[457] 


Medieinische Sretion. 
Freitag den 17, Januar, Abends 6 Uhr: 
Tagesordnung: 1) Fortsetzung des Vortra- 
ges von Herrn Privatdocenten Dr, Klopsch: 
über die idiopathische Lähmung der untern 
2) Mittheilungen des Herrn 


Die auswärtigen Herrn Mitglieder der 
Section für Obst- und Gartenbau werden 
hierdurch um baldige Einsendung ihrer 
Kulturberichte ergebenst ersucht. 

Wimmer, z. Z. Secretär, 


Herzlichen Dank 


öffentlich Herrn Eduard Sachs, 
Junkernſtraße Nr. 30 auszuſpre⸗ 
Ten, halte ich für Pflicht. Nachdem 
meiner Frau und mir bei jahrelangen 
Hämorrhoidalleiden, begleitet von 
ſchmerzhaftem Stuhlzwang, Ap⸗ 
petitloſigkeit, Bruſtbeklemmun⸗ 
gen, Ohrenſauſen und gänzlicher 
Ermattung, weder Pillen noch Medi⸗ 
cin, weder Bades und Brunnenkuren, 
noch auch eins der vielen in den Zei⸗ 
tungen angeprieſenen Mittel, von denen 
wohl keins unverſucht gelaſſen worden 
iſt, helfen wollten, ſind wir durch den 
Gebrauch der Eduard Sachs'ſchen 
Magen⸗Eſſenz jetzt ſchon ſeit längerer 
Zeit von den genannten Uebeln gänzlich 
befreit, und erfreuen uns wieder trotz 
unſeres hohen Alters einer recht guten 
Geſundheit, ſo daß ſich die in vielen 
Dankſagungen gerühmten Eigenſchaften 
der Eduard Sachs'ſchen Magen⸗ 
Eſſenz auch bei uns glänzend bewährt 
baben, und wir dieſelbe aus eigener Er⸗ 
fahrung und beſter Ueberzeugung nicht 
genug empfehlen konnen. 460] 
Philipp Bruſt, 
penſ. Kaſernen⸗Inſpector u. Lieutenant 
a. D., in Breslau, Werderſtr. Nr. 7, 
wohnhaft. 


Theater im blauen Hirſch. 


Heute Mittwoch und morgen Donnerſtag: 
Das Abenteuer in Berlin, Poſſe in drei 
Akten. Zum Schluß: Ballet nebſt Tableau. 
Anfang 7 Uhr. [456] Th. Schwiegerling. 


Tage, 
Meyer 8 


1484] 


des Schmiede⸗ 
746] 


königl. 


Muſik von 


Vom Bandwurm 
heilt schmerz- u. gefahrlos in 2Stunden! 
Dr. Bloch in Wien. Näheres brieflich. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Lehrbuch der Geodäſie. 


Nach dem gegenwärtigen Zuſtande der 
Wiſſenſchaft für Feldmeſſer, Militärs und 
Architekten bearbeitet 
von Dr. Jacob Heuſſi. 

Mit ungefähr 500 in den Text eingedruckten 
Figuren in Holzſchnitt. 

8. Geh. 3 Thlr. 20 Sgr. 

Dieſes jetzt voll ſtändig vorliegende Werk, 
hervorgerufen durch das Bedürfniß eines ge⸗ 
ordneten und ſtufenmäßigen Unterrichts in 
Geodäſie, ſchließt ſich ſtreng an die Praxis 
an und eignet ſich beſonders zum Lehr, und 
Hilfsbuch in land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Anſtalten, Militär⸗ und Bauſchulen. Wegen 
der durchgehends beobachteten Klarheit und 
Faßlichkeit der Darſtellung wird es ſich aber 
nicht weniger auch beim Selbſtunterrichte an⸗ 

gehender Feldmeſſer bewähren. 


Herr Dr. phil. 


(Ausland). 
459] 


peter. 


DDr 
5 1 in 
Concert-Ankündigung. 
Der Breslauer Orchester- 

Verein eröffnet mit dem heutigen 
nachdem es ihm gelungen ist, 
aus den tüchtigsten Kräften der Stadt 
ein Orchester von 70 Musikern zu bil- 
den, ein Abonnement zu 3 Concerten, 
welche unter Leitung des Herrn Dr. 
Damrosch 
am Montag den 27. Januar,) Abends 

Montag den 10. Febr., 
und Montag den 24, Febr., 
im Springer'schen Concert-Saal (Gar- 
tenstrasse) stattfinden werden, 

Das Programm wird aus den gedie- 
gensten Orchesterwerken und Solo- 
vorträgen hervorragender Künstler zu- 
sammengesetzt sein. 
mittheilen zu können, dass wir bereits 
für das erste Concert 

Frau Jenny Bürde-Ney, 
königl. sächs. Hofopern- u, Kammer- 
sängerin in Dresden, 

für das dritte 

Herrn Hans v. Bülow, 
reuss. Hofpianist in Berlin, 
als Mitwirkende gewonnen haben. 

Der Preis des Abonnements für 
alle drei Coneerte beträgt 
für 1 Logenplatz 
für 1 Balconplatz 
für 1 Platz im Saal und auf der 

Gallerie 1 Thür., 
für 1 ganze Loge à 6 Personen 
9 


Abonnementbillets zu den verschie- 
denen Plätzen, welche Sümmtlieh 
numerirt sind, 
der Buch- u. Musikalienhand!ung von 
Julius Halnauer, Schweidn.- 
Strasse 52, ausgegeben. [440 


des Breslauer Orchesterverelns. 


An der Graf Heuckel'ſchen Reitbahn 


Muſik⸗Central⸗Büreau. 


Ein erſter Oboiſt fofort unter günſtigſten 
Bedingungen auf Lebenszeit zu placiren 


h ] 
Bei einem preuß. Inf.⸗Muſikchor ſofort ges 
ſucht: 1 Es-Clarinetliſt, 1 zweiter Oboer, 2 
Fagottiſten, 2 Horniſten, 1 Tenorh., 1 Bary: 
toniſt, 1 Tubaiſt: Bedingungen vortheilhaft. 
Bei einer Stadt⸗Capelle (Jul.) 1 erſter Trom⸗ 
Frankirte Anmeldungen an 


Amtliche Anzeigen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Lauban. 

Die dem Brauereibeſitzer Ernſt Traugott 
Eugwicht gehörigen Grundſtücke sub Nr. 77 a 
und 66 zu Nieder⸗Thiemendorf, gerichtlich ab⸗ 
geſchätzt auf zuſammen 5500 Thlr. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in unſerm III. Büreau 
einzuſehenden Taxe joll 

am 38. März 1882, Vorm. 10 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. i 

Die ihrer Perſon nach unbekannten Erben 
der Frau Cantor Neumann, Charlotte Mag⸗ 
dalena, geb. Repprich, zu Nieder⸗Wieſa, und 
die ihrem Aufenthalte nach unbekannte, vers 
wittwete Strumpfwirkermeiſter Mieſche, Ju⸗ 
liane Friederike, geb. Neumann, zu Greif⸗ 
fenberg in Schleſien, ſo wie die verwittwete 

rau v. Uechtritz, Amalie, geb. v. Haack, 
rüber in Lauban, werden als Gläubiger hier⸗ 
zu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen 
wollen, haben ſich mit ihren Anſprüchen ſpä⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. [89] 


87 Bekanntmachung. g 
Zur Vermiethung der unter der vormali⸗ 
gen Matt hiasbaſtion belegenen Eisgrube 
Nr. 2 (neue Nr. 10] auf drei Jahre und 
zwar vom 1. Januar 1862 bis ult. Dezember 
1864 haben wir einen Licitationstermin auf 

Montag, den 20. Jauuar 1862, 
Vormittags von 10 bis 12 Uhr im Bureau 
II/III. auf dem hieſigen Rathhauſe anberaumt, 
zu welchem Miethsluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Vermiethsbedin⸗ 
gungungen in unſerer Rathsdienerſtube zur 
Einſicht aushängen. 

Breslau, den 31. Dezember 1861. 


von 


7-9 Uhr. 


Wir freuen uns, 


1 Thlr. 15 Sgr., 


Thlr. 


werden nur in 


; Der Magiſtrat 
Breslan, Das Comité 1869. biefiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 
Holz⸗Verkauf. 


Donnerſtag, den 23. Januar d. J., 
Vormittags 10 Uhr, ſollen in dem Gerichts⸗ 
kretſcham zu Clarencranſt 

J) aus dem Schntzbezirk Daupe: 

1 Stamm Eichen⸗, 1 Stamm Buchen-, 5 
Stämme Rüſtern⸗ 75 Stämme Erlen⸗Bauholz, 
2 Klftrn. Eichen⸗ und Buchen ⸗Scheit⸗ und 
Knüppelholz, 145 Klftr. Birken⸗, Erlen» und 
Aſpen⸗Scheit⸗ und Knüppelholz und 478 
Schock Reiſig; 

2) aus dem Schutzbezirk Rudau: 

51 Stämme Eichen⸗, 6 Stämme Buchen, 4 
Stämme Ahorn, 11 Stämme Birken: und 1 
Stamm Kiefern⸗Bauholz, 3% Klftr. Eichen⸗ 
Nutzholz, 90 Klftr. Eichen⸗Scheit⸗, Knüppel⸗, 
Rumpen⸗ und Stockholz, 1% Klftr. Buchen⸗ 
Scheit⸗, Knüppel⸗ und Stockholz, 7 Klaftern 
Birken⸗Scheit⸗ und Knüppel holz und 26 Sch. 
Reiſig gegen ſofortige baare Bezahlung öffent⸗ 
lich verſteigert werden. 88] 

Kottwitz, den 13. Januar 1862. 

Der koͤnigl Oberfoͤrſter Blankenburg. 


Auktion medizin. Bücher. 


„iſt die große 
Menagerie 
tägl. v. 9 bis Ab. 
Uhr geöffnet. 
’ Fütterung und 
Dreſſur d. wilden 
Thiere tägl. 4 Uhr. 
* c 0 „ 


Kohmann, 


Familiennachrichten. 


Circus Carre. 


ugo 8 
Bibliolhelgr 55 Conſervatorium der Aus dem Nachlaß des Hrn. Sanitätsrath 


Ein Proſpect über das Werk ift in allen ; 
Buchhandlungen gratis zu haben. [449] 


Große Kapitalien, 
in Poſten nicht unter 10,000 Thlr., habe ich 
gegen erſte Hypotheken auf Landgüter in der 
Gegend von Liegnitz und Breslau, jetzt zu 
4% % jährlichen Zinſen, als Vermittler, blei⸗ 
bend auszuleihen. [361] 
Leipzig, den 9. Januar 1862. 
. Graichen, 
Rechtsanwalt und Notar, auch Gutsbeſitzer 
und Ablöſungs⸗Commiſſar. 


Berlobungen: Frl. Margarethe Borch⸗ 
mann mit Hrn. Lieuk. Paul Weiſſig in 2b: 
wenberg, Frl. Eliſe v. Wrochem in Görlitz 
mit Hrn. v. Rieben auf Tſchieleſen, Frl. Anna 
Seeliger mit Hrn. Photograph Felix Pawelke 
in Neuſtadt 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Kober in 
Krampitz, eine Tochter Hrn. Oberförſter Praſſe 
in ee Hrn. Bürgermeiſter Griemberg 
in Pitſchen. 

Todesfälle: Hr. Ernſt Martin Sommer, 
ldwebel und Regimentsſchreiber, Frau Joh. 
er, geb. Pohl, in Kl.⸗Sägewiß, Fräul. 

a, Ten! 


Bache v. Loos in Berl 


Dr. Bannerth in Landeck: Mittwoch den 15. 
Januar und die folgende Tage Nachmittags 
3 Uhr in Breslau im Saale zum blauen 
Hirſch, Ohlauerſtraße und Schuhbrücke Nr. 7. 
Die Sammlung enthält die beſten und werth⸗ 
vollſten Werke der neueren Zeit; der Katalog 
iſt in der Schletter'ſchen Buchhdlg., Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 9, zu haben. 1126 
C. Reymann, Auct.⸗Cmmiſſ. 


} Künſtliche Haararbeiten, i 


Muſik in Köln. 


Der unte zeichnete ſucht bei einer Herrſchaft 
eine Anſtellung als Revierförſter oder 
Rechnungsführer. Ueber ſeine Qualification 
und moraliſche Führung find der königl. Forſt⸗ 
meiſter Herr v. Steuben zu Frankfurt a/ O. 
und der koͤnigl. Oberförfter Herr Frieſe zu 
Limmritz auf desfallſige gefällige Anfragen 
Auskunft zu geben bereit. 1414 

Zopfenbeck bei Groß⸗Mützelburg i. Pomm., 

den 11. Januar 1862. 
Der Oberjäger Braatz. 


Nur noch 8 Vorſtellungen. 
Heute letztes Auftreten des Wunderknaben 
N elphi. [747] 

Anfang 7 Uhr, Ende nach 9 Ubr. 


Bahnhof Canth. 


Sonntag, 19. Jan.: Großes Concert 
von der Altwaſſer⸗Bade⸗Kapelle. 
Anfang des Concerts 3½% Uhr, Ende 9 Uhr. 
Entree: Herren 5 Sgr., Damen 2% Sgr. 

699] . Lindner. 


1 


wie auch Zöpfe, werden angefertigt bei 
[681] Linne Guhl, Hummerel 28, 


BE u 


150) Bekanntmachung. 
Folgende von dem königl. Kredit⸗Inſtitute 
für Schleſien ausgefertigte Pfandbriefe Lit. B. 
a 4 Prozent, a 
) auf Paſchkerwitz, Kreis Trebnitz, aus: 
gefertigt den 8. Juni 1839: 


Nr. 240 bis incl. Nr. 246 a 1000 Thlr. 
149 . * 5 1510 a 500 ⸗ 
3897 „ „230926 àa 200 
6811 „ „6865 a 100 = 

» 114389 s s 11442 ͤ a2 50 s 

= 22866 » 4 BB a - 9-8 
2) auf Niede 


rs Ellguth, Kreis Groß: 
Nashi ausgefertigt den 20. November 


Nr. 40007 bis incl. Nr. 40009 a 1000 Thlr. 
43012 3 43017 a 500 > 
49018 » „ 490277 a 200 = 
61029 © „ 6103 a 10 : 
79007 = » 79009 a 50 . 

5 82013 . : 82018 a 8 
3) auf Ober⸗ und Ni 


eder⸗Geſäaß, Kreis 
Neeiſſe, ausgefertigt den 8. Sept. 1846; 

Nr. 40110 bis inel. Nr. 40117 a 1000 Tolr. 
* 


* 43212 3 5 4 43227 a 500 

» 49367 » 5 s 49391 a 200 = 
61519 ⸗ . » 61549 a 100 ⸗ 
s 79191 s x „ 79104 a2 50 = 
“ 82105 : = : 217 a 3 = 


I auf Alt⸗Patſchkau, Kreis Neiſſe, aus⸗ 
gefertigt den 2. Oktober 1847 und reſp. 
den 30. Auguſt 1848: 

Nr. 2021 bis incl. Nr. 40245 a 1000 Thlr. 
4347 


0 2 43479 a 500 » 
= 49796 s 5 49813 und 
= 50882 „ „ 50883 a 20 ⸗ 
62082 = 5 s 62105 und 
63486 5 : 63487 a 10 =» 
= 79175 = s s 79179 a 50 
82163 e e 82166 und 


Nr. 82276 a2 25 » 
5) auf Slawikau, Kreis Ratibor, ausge⸗ 
fertigt den 14. November 1850: 


Nr. 41370 bis incl. Nr. 41379 a 1000 Thlr. 
455338 „ „ „ 45557 a 50 » 
» 52704 = s 52729 a 200 = 
= 65647 „ . „ 65686 a 100 ⸗ 
„ 79514 * 79515 a 50 * 
6) auf Leſchnitz eum pert., Kreis Groß⸗ 


Strehlitz, ausgef. den 24. Auguſt 1855: 


Nr. 41406 bis incl. Nr. 41407 a 1000 Thlr. 
45620 « 2 45625 a 500 
52823 s * 3 52852 a 20) = 
65863 2 65902 a 100 = 
2 79520 1 * : 79543 a U = 
82517 3 382546 a 25 € 
a 3½ Prozent, 
7) auf Paſchke to , Kreis Trebnitz, aus⸗ 


N gefertigt den 20. November 1843: 
r. 808 a 1000 Thlr. 
2474 und 2475 a 500 Thlr. 


Nr. 15625 bis incl. Nr. 15629 a 200 Thlr. 
D e e 
4 11994 5 : 11997 a 50 ⸗ 


8) auf Ober⸗Kauffung ꝛc., Kreis Schö⸗ 


nau, ausgefertigt den 12. Januar 1845: 
Nr. 23981 bis hr. 29030 1000 Thlr. 
225175 * Pi » 25197 a 500 = 
: 16502 s „ „ 16551 a 200 
* 18347 s 5 : 184136 a 100 ⸗ 
s 1230 s s 12326a 50 ⸗ 


werden mit Bezug auf die öffentliche Kündi⸗ 
fen vom 12. Juni d. J. hiermit wiederholt 
pn ntlich aufgerufen und die Inbaber derſel⸗ 
fabi 1 dieſe Pfandbriefe in cours⸗ 
igem Zuſtande nebſt laufenden Zinscou⸗ 
vons ſpäteſtens den 15. Februar k. J., 
rn unſere Kaſſe (Albrechtsſtraße 16 bierjelpft) 
zureichen und dagegen andere dergleichen 
'anbbriefe Lit. B. vom nämlichen Betrage in 
mpfang zu nehmen. 
Holle die Präsentation nicht bis zum 15. 
—— J. J. erfolgen, ſo werden die Inha⸗ 
00 der qu. Pfandbriefe nach 8 50 der Aller⸗ 
ihren erorbnung vom 8. Juni 1835 mit 
—.— Realrecht auf die in den Pfandbriefen 
5 gedrückte Spezial Hypothek präkludirt, die 
her dorieſe in Anſehung der Spezial⸗Hypo⸗ 
ſter für vernichtet erklärt, in unſerem Regi⸗ 
5 und im Hypothekenbuche gelöſcht und die 
baber mit ihren Anſprüchen wegen dieſer 
andbriefe lediglich an die in unſerm Ge⸗ 
8 am befindlichen Umtauſch⸗ Pfandbriefe 
twieſen werden 
4 reslau, den 22. November 1861, 
onigl. Kredit: Fnftitut für Schlefien. 
v. Prittwitz. 


7 Die Lieferung von a 
og kiefernen Bohlen 3” ſtark, 12“ breit, 


lang, 
35 Sina tieſernen Bohlen, 2“ ſtark, 12“ breit, 
5 ang, 2 
00 Stuck kiefernen Brettern, J.“ ſtark, 15 breit, 
15 StR, i 
10 Heiernen Brettern, J / ſtark, 15“ breit, 


ang, 
: Schock 6 Siac kiefernen Brettern, %, ſtark, 
14 ed“ breit, 12° lang, 
Shot 30 Stück kiefernen Brettern % ftart, 
19 € breit, 12° lang, 
* fiefernen Latten, 1%" ftark, 3” breit, 
ang 
5 das Gut Heidersdorf bei Falkenberg OS., 
Ter Wege der Submiſſion vergeben werden. 
nin hierzu ſteht 
th tag den 20. Februar d. J., 
ute J br, in dem Amtszimmer auf dem 
welch Schedlau bei Falkenberg an, bis zu 
müſſen. die Offerten frankirt eingereicht fein 
don dance Bohlen und Bretter müſſen 
toner uoſem. kernigem Holze, gut ausge⸗ 
et und vollkantig geſchnitten fein. 


chedlau, den 18. Januar 1862. 446 


— Peſchel, Rentmeiſter. 


e 
be Sat, J J Tbl. 
= ruſt⸗Malz und 
omat. Väder⸗Malz. 
. S ederlage für Breslan: 
Ohlauer⸗ 
2 war U 11125 21. 


* 


Agenten zu Dienſten. 


Re 115 
Oberſchleſiſche Eiſeubahn. 


Nach Anhörung des Verwaltungs raths und mit höherer Genehmigung wird der Güter⸗ 
Tarif für die unter unſerer Verwaltung ſtehenden Bahnen vom 22. Mai 1860 dahin ges 
ändert, daß in der Aufzählung der zur ermäßigten Klaſſe A gehörigen Güter auf Seite 12 
hinter dem Worte „Flachs“ der Zuſatz („bearbeiteter“) einzuſchalten iſt. [484] 
Breslau, den 10, Januar 1862, 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


K. K. priv. Kaiſerin Elifabeth-Bahn. 


Einladung 
zu einer außerordentlichen 


General⸗Verſammlung. 


Mit Bezugnahme auf den, in der letzten General-Verſammlung vom 29. Mai 
v. J., erſtatteten Geſchäftsbericht und auf Grund der SS 37 und Ss der allerhoͤchſt 
genehmigten Geſellſchafts⸗Statuten, beehrt ſich der unterzeichnete Verwaltungsrath, 
die P. T. Herren Aktionäre der k. k prio. Kaiſerin Eliſabeth-Bahn zu einer am 
Montag den 17. Februar 1862, um 9 Uhr Vomittags, im 
Sitzungsſaale der hieſigen Handels- und Gewerbekammer (Stadt, Freiung im gräflid) 
von Montenuovo'ſchen Palais Nr. 237) abzuhaltenden f [480] 


außerordentlichen General⸗Verſammlung 
hiermit einzuladen. f 
Verhandlungs⸗Gegenſtände find: 

1. Beſchlußfaſſung zur Beſchaffung der nöthigen Geldmittel für die noch ungedeckten 
Baukoſten der Bahn, und für die fällig werdenden Raten der aus der Ueber⸗ 
nahme der k. k. priv. erſten Eiſenbahn entſtandenen Prioritätsſchuld der Ge⸗ 
ſellſchaft. 

2. 75 Bis Mitgliedes des Verwaltungsrathes. 

Jene Herren Aktionäre, welche bei dieſer Verſammlung zu erſcheinen beabſich— 
tigen, wollen daher belieben, nach Vorſchrift des § 39 der Statuten, die im § 43 
feſtgeſetzte Anzahl von wenigſtens 40 Stück Aktien bis längſtens Inclusive 


3. Februar d. J. entweder: i 
in Wien bei der Geſellſchaftskaſſe (Bahnhof vor der Maria⸗ 
hilferlinie) oder f 
„Berlin „dem Herrn S. Bleichröder, 
„Breslau „den Herren C. T. Löbbecke und Komp., 
„ Cöln „ „ „ Sal. Oppenheim jun. u. Komp., 
„Frankfurt a. M., „ M. A. v. Nothſchild u. Söhne, 
70 do. „ „ „ Gebrüder v. Bethmann, 
„ Hamburg [77 „ „ 9. — Merck u. Komp., 2 
„ London „ „ „ N. M. v. Rothſchild u. Söhne, 
„München „ „ „ Rob. v. Froehlich u. Komp., 
„ Paris ; Gebrüder v. Nothſchild, 


erlegen und unter Einem die auf ihre Namen lautenden Legitimationskarten daſelbſt 
in Empfang nehmen zu laſſen. 

Bei derlei Deponirungen ſind nebſt den Aktien in Wien zwei, im Aus⸗ 
lande jedoch drei arithmetiſch geordnete und von den Herren Deponenten eigen: 
händig unterzeichnete Konſignationen einzubringen, deren eine mit der Erlagsbeſtäti⸗ 
gung verſehen, ihnen ſogleich zurückgeſtellt wird. 

Alle diesfalls deponirten Aktien können nach abgehaltener General⸗Verſammlung, 
gegen Abgabe der betreffenden Erlagsbeſtätigung, wieder behoben werden. 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß laut der bezüͤglichen ſtatutariſchen Beſtim⸗ 
mung, je 40 Stück Aktien das Recht auf eine Stimme geben, daß aber ein Aktionär 
nicht mehr als 10 eigene berechtigte Stimmen in ſich vereinigen und als Bevoll⸗ 
mächtigter hochſtens 20 Stimmen übernehmen darf, dann, daß die ſtimmfähigen 
Aktionäre bei der General⸗Verſammlung nur durch andere ſtimmberechtigte Mitglieder 
vertreten werden können, in welchem Falle ſie die auf der Rückſeite ihrer Legitima⸗ 
tionskarte beigeſetzte Vollmacht eigenhändig zu unterzeichnen und ſelbe bis läng⸗ 
ſtens 14. Februar d. J. bei der obenerwähnten hieſigen Kaffe vorzuweiſen 


haben. Wien, den 10. Januar 1862, Vom Verwaltungsrathe. 


Julius Hlainauer, 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 52, 
im erften Viertel vom Ringe, empfiehlt: 


| Gur Jahrgang 1862, 
Allgemeine Modenzeitung. 


Dieſelbe erſcheint regelmäßig wöchentlich wie bisher mit Novellen der beſten Erzähler, — 
den neueſten Moden nach Pariſer Originalzeichnungen, Portraits von berühmten Zeitge⸗ 
noſſen, Damen aus der vornehmen Welt, Frauen aus der Glanzzeit unſerer Literatur und 
Anſichten von Bauwerken, Monumenten und interefjanten Gegenden. 
Der Preis des Jahrganges: ; 
1. Ausgabe mit über 100 hohen Quaxtbogen Text, 56—58 colorirten Modenbildern 
und 52 feinen ſchwarzen Stahlſtichen. 8 Thlr. 
2. Ausgabe er em Text und Modenbildern, ohne die ſchwarzen Stahlſtiche, 
6 r. 


Dieſe älteſte aller vorhandenen Modenzeitungen, die trotz zahlreicher neuerer Concurrenzen 


ihren bewährten Ruf aufrecht zu erhalten gewußt hat, wird auch im neuen Jahre fortfahren, 
ihrem Motto treu zu bleiben, d. h. ihren Leſern und Leſerinnen ſtets von dem Neuen das 
Neueſte und von dem Guten das Beſte zu bieten. Der Umſtand, daß ſie von nun 
an im Königreich Preußen völlig ſteuerfrei iſt, wird ihr daſelbſt gewiß viele neue 
Freunde und Abonnenten 5 Probenummern ſind durch jede Buchhandlung zu erhalten. 
Leipzig im Januar 1862. Baumgärtner's Buchhandlung. [473] 


„Iduna“, 


Lebens, Penſions⸗ u. Leibrenten⸗Verſich.⸗Geſellſchaft 


in Halle a. d. 
Es waren bei ihr bis 22. Dechr. 1860. 31. Deebr. 1861. 


— N — — — 
zur Verſicherung angemeldet Thlr. 4,943,835. 29. 6. Thlr. 6,389,137. 5. 3. 
Davon angenommen: 


+ 


a) zur Capital⸗Verſicherung 4,334,460. 29. 6. 5,631,637. 5. 3. 
b) zur Renten⸗Verſicherung = 6,619. 19. 3. 7,750. 16. 3. 
mit Gapitalgablung . . . 26,657. 11. 9. 28,479. 21. 3. 
mit Jahres⸗ Prämie : 170,836. 25. 8. 222,403. 6. 5. 


Die Geſellſchaft 2 
beim Tode, ſowie Penſions⸗ und Reuten⸗Berſicherungen. Für Kinder 
empfehlen ſich die Aus ſteuer⸗ und Kinderverſorgungs⸗Kaſſen, für minder 
Bemittelte die Sterbekaſſe zur Verſicherung von 50—200 Thlr. 453] 

Proſpecte c. ſtehen bei dem Unterzeichneten, wie bei den Herren Special: 


Der general-Agent 
lau, 


T. W. Kramer in Bres 
VERS Büttnerſtraße Nr. 30. 


Mit Unrecht wird vorzugsweiſe erſt im reiferen Alter an Verſicherung des Lebens 
gedacht, wo dann das dafür zu bringende Geldopfer ein größeres iſt. Darum können 
Eltern ibren Kindern eine dieſen fpäter ſehr zu fatten kommende Erleichte⸗ 
rung gewähren, wenn ſie an deren Verſicherung ſchon frühzeitig denken. Bei 
Ee im 15. Gebenjabte nech 3, e Die deen von 500 dnn Capital, 
zahlbar nach dem Tode, nur eine woͤchentliche Prämien⸗Erſparniß von circa 
5 Sgr., während der im 42ſten Jahre Beitretende faſt das Doppelte zu erſchwingen hat. 


ſchließt Capitalverſicherungen, zahlbar bei Lebzeiten oder], 


f denerverjicherungsbanf f. D. in Gotha. 


Nachdem Herr Joſeph Hoffmann in Breslau beſchloſſen hat, mit dem 
Schluſſe dieſes Jahres feine geſchäftliche Thätigkeit gänzlich einzuſtellen, haben wir 
feinen Sohn Herrn Guſtav Hoffmann und unſern bisherigen Inſpector Herrn 
Auguſt Ernſt, unter der Firma 


Hoffmann u. Ernſt, 


zu unſeren General⸗Agenten in Breslau ernannt, und denſelben vom 1. Januar 
1862 ab die Beſorgung unſerer dortigen Geſchafte übertragen. — Wir erſuchen da⸗ 
her das dortige Publikum, in Feuerverſicherungs⸗Angelegenheiten ſich fortan an die⸗ 
ſelben wenden zu wollen. 

Zugleich fühlen wir uns verpflichtet, gegen Herrn Joſeph Hoffmann für ſeine 
41 jährige, eben ſo ſorgfältige und zuverläſſige als erfolgreiche Vertretung unſerer 
Anſtalt unſern aufrichtigen Dank biermit öffentlich auszuſprechen. 

Gotha, den 28. Dezember 1861. 


Die Feuerverſicherungsbank f. D. 


Director: Matthaei. Bevollmächtigter: Nagel. 


lung jeder Auskunft gern bereit. 
Breslau, den 1. Januar 1862. 


Hofmann u. Eruſt, 


General⸗Agenten der Feuerverſicherungsbank .O. 


[110] Nicolaiſtraße Nr. 9. 


Lebensverſicherungsbauk f. D. in Gotha. 


Nachdem unſer langjähriger hochverdiente Agent Herr Joſeph Hoffmann 
in Breslau durch ſein vorgerücktes Alter bewogen worden iſt, ſich von den Geſchäften 
zurückzuziehen und deshalb auch unſere Agentur niederzulegen, ſo haben wir dieſelbe 
auf deſſen Geſchäftsnachfolger, die Herren Hoffmann u. Ernſt daſelbſt, übertragen. 

Indem wir dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringen, fühlen wir uns ge⸗ 
drungen, der großen Umſicht, Gewiſſenhaftigkeit und Thätigkeit, womit Herr Jo⸗ 
ſeph Hoffmann ſeit Begründung unſerer Anſtalt über ein Menſchenalter hindurch 
die Intereſſen derſelben in feinem Wirkungskreiſe mit ſehr glücklichem Erfolge gefoͤr⸗ 


[dert hat, öffentlich unſere dankbare Anerkennung zu zollen. 


Gotha, den 31. Dezember 1861. 


Das Bureau der Lebensverſicherungsbank. 
Dr. Roſt. G. Hopf. . Müffer. 


Indem wir befirebt fein werden, die Agenturgeſchäfte im Geiſte unſeres Vorgän⸗ 
gers fortzubeſorgen, laden wir zu fernerer fleißiger Theilnahme an obiger Anftalt 
ein und erklären uns zur Ertheilung von Auskunft über dieſelbe bereit. 

Breslau, den 1. Januar 1862. : 


Hoffmann u. Crnit, 


Agenten der Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha, 
Nicolaiſtraße Nr. 9. 


„ Beachteuswerthe Anzeige 
für die Herren Apotheker und Kaufleute. 


Meine, von vielen ärztlichen Autoritäten empfohlenen gefundheitöbefördernden Präparate: 
Hoff'ſcher Malz⸗Extract (Geſundheitsbier), 
Hoff ſches Kraft⸗Bruſt⸗Malz und 
Hoff'ſches aromatiſehes Bädermalz, 
konzeſſionirt in den königl. preuß., k. k. öſterreich. und anderen Staaten, haben ſich 
eines fo ausgebreiteten Abſatzes, ſelbſt bis ins Ausland zu erfreuen, daß die bereits 
errichteten, mehr als tauſend Niederlagen dem Bedürfniß nicht mehr genügen. 

Ich bin daher auch ferner bereit, an Orten, wo noch Niederlagen erforderlich 
ſind, ſoliden Häuſern den Verkauf meiner obengenannten Präparate zu übergeben, 
und erfahren ſolche auf frankirte ſchriftliche Anfragen die näheren Bedingungen. 

Hinſichtlich der Verſendung meines Malz⸗Extractes, Geſundheitsbiers, habe ich 


Vorkehrungen getroffen, durch welche dieſelbe bei der ftrengiten Kälte und 
in die entfernteſten Gegenden geſchehen kann. a 


[325] Joh. Hoff, Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1. 


Die Maſchinenfabrik von J. Robert Uliſch, 


in Leipzig, Neudnitzerſteaße Nr. 12, 


empfiehlt Nähmaſchinen 


zu jeder Nadelarbeit, ſolideſter und eleganteſter Bauart ſowie neueſter Conſtruktion in ver⸗ 
ſchiedenen Größen und zu den billigſten Preiſen. Dieſe Maſchinen nähen mit Zwirn⸗ und 
Seidenfaden mit der größten Genauigkeit, Schnelligkeit und Leichtigkeit. Es ſtehen ſtets 
ee zur gefälligen Anſicht und Probe in der Fabrik bereit. Garantie wird 
zugeſichert. 

Große Rädermaſchinen mit eiſernem Untergeſtell, doppeltem Schiſſchen und mit 
ſämmtlichem zum Handhabung der Maſchine erforderlichen Zubehör für Schneider, Schub» 
macher, Mützen⸗ und Corſettfabritanten u. ſ. w. Preis 115 Thaler. Kleine Maſchinen für 
die verſchiedenſten Fächer und zum Hausgebrauch von 45 Thlr. bis 105 Thlr. Preis⸗Cou⸗ 
rante gratis. Leichtfaßliche Gebrauchsanweiſung wird jeder Maſchine beigegeben. i 


Garrett's Fabrit landwirthſchafllicher Maſchinen 


5 5 in Buckau bei an az 244 
Mit Bezug auf eine zweideutige und verdächtigende ſfige in mehreren Zeitungen, 
fühle mich gedrungen, einige Worte über das genannte neue Unternehmen zu ſagen, weil 
ich daſſelbe, mit vielen anderen Landwirthen, welche in der Lage find, Geräthe nicht ent⸗ 
behren zu können, wie ſie dieſe Fabrik vorzugsweiſe lieferte, freudig begrüßt habe und weil 
mir einige der Verhältniſſe bekannt ſind, welche jene Anzeige veranlaßt haben. Herr 
J. D. Garrett iſt Sohn und Bruder der Inhaber der bekannten engliſchen Fabrik, war 
bisher Theilhaber derſelben und ſtand darin einer wichtigen Branche vor. Er iſt jetzt 
ſelbſtſtändig und von der engliſchen Fabrik unabhängig und es ift dies letzte in fofern für 
uns günſtig, als er damit dem beſchränkenden engliſchen Patentweſen entrückt iſt und jede 
Verbeſſerung an feinen Geräthen anbringen darf. Es wird Sache des Herrn Garrett 
fein, das ihm hier von vielen Seiten entgegengebrachte Vertrauen zu rechtfertigen, ſchon 

jetzt aber kann man ſich an den in der Fabrik vorräthigen Maschinen überzeugen, daß 

eſelben den engliſchen in der Ausführung nicht nachſtehen und daß ſie billiger ſind. 

. H. v. Nathuſius (Hundisburg) 
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SF Ä Fi en ende re 
Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich Herrn Hermann Straka in 
Breslau, Junkernſtraße Nr. 33, ein Depot meines rühmlichſt bekannten [479] 


Hafftmaunſchen Magenbittern, 


in J½ 4 und % Originalflaſchen für Schleſien und Poſen übergeben habe. x 
8 Es wird dieſer magenſtärkende Liqueur ſich auch bald dort, wie überall durch ſeine 
Wirkungen bei Magenſchwäche, Magenübeln ꝛc. ꝛc. Eingang verſchaffen und als ein gutes 
und ſicheres Hausmittel anerkannt werden, wie dies durch die den Flaſchen als Umhüllung 
dienenden, beigefügten Atteſte bewährter Aerzte, beſtätigt wird. 
Noch beſonders verweiſe ich auf das in dem Lokale des Herrn Hermann Straka 
aushängende Placat, ſowie auf die den Flaſchen beigefügten Atteſte und empfehle mein 


Fabrikat geneigter Beachtung. 
Johann Gottlieb Hafftmann. 


Pirna, im Dezember 1861. 
14827 
Wirklich echten aſtrach. Winter⸗Caviar 


von unter dem Eiſe gefangenen Fiſchen, in ganz vorzüglicher, hellgrauer, 
wenig geſalzener Qualität, den wir bei Entnahme von Original⸗Fäßchen, wie aus⸗ 


geſtochen, billigſt empfehlen. = E 
Gebrüder Friederiei, 


Ning Nr. 9, neben den 7 Kurfürſten. 


Wir empfingen geſtern den erſten Transport 


Der Redakteur Dr. F. Bach in Berlin ſchreibt wie folgt: [461] 


Der Hoff ſche Malz ⸗Extralt 
Hoff'ſche Kraft ⸗Bruſt⸗ Malz 


von 


Joh. Hoff, 
in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße Nr. 1. 

Während die Aerzte und Philoſophen des Alterthums ſich abgemüht haben, 
das Lebens⸗Elixir zu finden, aber ohne das angeſtrebte Ziel zu erreichen, die 
verſchiedenſten Spezies infundirten und filtrirten, iſt es Herrn Hoff gelun⸗ 
gen, ein aus dem Jahre 1637 ſtammendes und der Hoff'ſchen Familie ange⸗ 
höriges Rezept zur Fabrikation obiger Präparate der Vergeſſenheit zu entreißen 
und ſomit der Welt ein in vieler Hinſicht wirkliches Lebens⸗Elixir zu über⸗ 
geben. Verdienen aber die Präparate, die Herr Hoff ſo beſcheiden. „Malz: 
Extrakt“ und „Kraft⸗Bruſt⸗Malz“ nennt, wirklich die Bezeichnung, die 
wir denſelben beilegen? Hierüber herrſcht kein Zweifel mehr. Denn wenn in 
einer Zeit, wie die unſere, wo der Skeptieismus vorherrſchend iſt, dennoch 
Tauſende und aber Tauſende von Nord und Süd, Oſt und Weſt, über einen 
Gegenſtand daſſelbe günſtige Urtheil fällen, wenn Allopathen und 
Homdopathen, die bekanntlich ſonſt in den meiſten Stücken nicht überein⸗ 
ſtimmen, aber in Bezug auf die Hoff'ſchen Präparate einer Anſicht find, und 
es durch die That beweiſen, indem ſie Extrakt wie Malz, wo es angeht, 
bei Patienten anwenden, dann konnen wir dreiſt behaupten, daß die Präpa⸗ 
rate das leiſten, was man nur je von einem Mittel erwarten durfte. 

Homöopathen wie Allopathen ſtimmen in ihren Urtheilen überein, 
daß der Hoffihe Malz⸗Extrakt nicht blos ein diätetiſches Mittel für Ne: 
convalescenten und bei geſunkenen Lebenskräften von außerordent⸗ 
lich guter Wirkſamkeit ſei, ſondern auch in Lungen- und Bruſtkrankheiten, 
bei Magen: und Halsübeln, ſowie allen katarrhaliſchen Zuſtänden, 
Hämorrhoiden, Schnupfen, Huſten, Heiſerkeit, Bleichſucht, bei 
beginnender Einwickelung der Lungentuberkuloſe u. ſ. w., theilweiſe unter 
Zuziehung des Kraftbruſtmalzes mit ſehr gutem Nutzen empfohlen werden konne. 
Wer trotzdem noch nicht von der Vorzüglichkeit dieſer Präparate überzeugt ſein 
ſollte, der laſſe ſich von Herrn Hoff, Neue Wilhelmsſtr. Nr. 1, die Anerken⸗ 
nungsſchreiben zeigen, die ihm von Monarchen, Fürſten, Bürgern wie Bauern, 
alſo von allen Schichten der Geſellſchaft, in zuvorkommenſter Weiſe zugegangen, 
der ſehe ein die Atteſte der berühmteſten und beſchäftigtſten Profeſ— 
foren und Doktoren der Medizin, und er wird in allen Gutachten Dank 
für die Vorzüglichkeit der Mittel ausgeſprochen finden. Mit den Heil-Reſulta⸗ 
ten ſtimmt auch die chemiſche Analyſe überein, welche die nahrhafteſten Beſtand⸗ 
theile in den Präparaten nachweiſt. Für Leidende wiſſen wir daher nichts 
Beſſeres, als die Fabrikate des Herrn Hoff, welche auch den Vortheil vor 
anderen Medikamenten voraus haben, daß ſie einen lieblichen Geſchmack beſitzen 
und gern genommen werden. Angriffe der Neider, welche nur auf Egoismus 
baſirt find, indem es diejenigen find, welche ebenfalls ein Arkanum zu beſitzen 
vermeinen, das aber nur von ihnen und nicht von der Welt als ſolches an⸗ 
erkannt wird, — und vox populi vox dei, — prallen den beweiſenden That⸗ 
ſachen gegenüber machtlos ab, alle Nachahmungen des Malz⸗Extraktes ſind 
mißglückt, denn der faſt ſchwärzliche Trank des Herrn Hoff kündigt ſich den 
Trinkenden durch ein eigenthümliches, ſehr angenehmes und von den Nachahmern 
nicht wiederzugebendes Aroma an, ſo daß der Kunde, der, durch die Flaſchenform 
und Aehnlichkeit des Etiquets getäuſcht, auch einmal ein anderes Gebräu ſich in 
die Hände drücken läßt, nur dieſes einemal damit hintergangen werden kann, 
indem der fremdartige Geſchmack ſofort als Verräther auftritt. Uebrigens hat 
Hr. Hoff in allen Gegenden Deutſchlands Niederlagen errichtet. Der Extrakt 
iſt der chemiſchen Analyſe zufolge kräftiger als Porter und dennoch billiger als 
dieſer, denn eine einzelne Flaſche koſtet 74 Sgr., 6 Flaſchen nur 1 Thlr. Eine 
Gebrauchsanweiſung, die jeder Käufer gratis erhält, beſchreibt genau, wie jedes 
Präparat zu gebrauchen ſei. 

Wer ſich Aufklärung verſchaffen will, wie dieſe Hoff'ſchen Präparate auf 
den Organismus in den verſchiedenſten Krankheitszuſtänden einwirken, der be⸗ 
kommt auch bei Hrn. Hoff eine vom berühmten Dr. L. Raudnitz in Wien 
herausgegebene Schrift zur Durchficht, ein Umſtand, der darthut, daß dieſe Prä- 
parate wirklich heilſam find und ſich nicht in einen dunklen Nebel hüllen müſſen. 
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friſche Blut- und Leberwurſt, 


nach Berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietrich, Hoflieferant, 


Schmiedebrücke Nr. 2. 


Der Unterzeichnete erlaubt sich angelegentlichst auf sein Lager [35] 
vollständig zusammengesetzter Dampf- Dresen - Maschinen 
aus der Fabrik der Herren Garret «« Sohn in Leisten 

N Works, England 

aufmerksam zu machen. Die ausgezeichneten Leistungen dieser Maschinen gehen aus 

dem bedeutenden Absatze derselben hervor, da ausser dem Herrn Dr. Carl Freiherr 

von Riehthofen auf Damsdorf bei Jauer in hiesigen Gegenden in diesem Herbste 

uöch 10 solcher Maschinen verkauft sind und von den 

die bedeutendsten Firmen sind, ein sehr günstiges Urtheil darüber abgegeben wird. 
Agentur und Depöt landwirthschaftlicher Maschinen in 

£ Halberstadt von Friedrich Dehne. 


Die allgemein anerkannt beiten 


fräuzöſiſchen Müblenfteine 


(der vorzüglichſten Qualität) 
empfiehlt in allen Dimenſionen die erſte und ſeit 25 Jahren 
rühmlichſt beſtandene Fabrik, ſowie 


ſeidene Müllergaze (Beuteltuch) 


in allen Nummern, 38“ und 32“ breit, engl. Gußſtahlpicken 
vom feinſten Silberſtahl, zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Carl Goltdammer in Berlin, 


„Neue Königsſtraße Nr. 16, 
g erſter Fabrikant franzöſiſcher Mühlenſteine in Deutſchland. 
NB. Ein permanentes Lager meiner franzöſiſchen Mühlenſteine und Gaze befindet ſich auch 
in Breslau bei Herrn Fr. W. Hofmann, Siebenhubenerſtraße Nr. 5. 


Von dem kgl. preuß. Miniſterium für Medizinal⸗Angelegenheiten ge⸗ 
prüft, beſizt es die Eigenſchaft, dem Geſicht ſeine jugendliche Friſche 
wiederzugeben und alle Hautunreinigkeiten, wie Sommerſproſſen, Le⸗ 
3 berflede, zurückgebliebene Pockenflecke, Finnen, trockene und feuchte 
Flechten, Röthe auf der Naſe (gleichviel ob durch Schärfe oder Froſt entſtanden), Son⸗ 
nenbrand und gelbe Haut zu beſeitigen. Für die Wirkung, welche in 14 Tagen erfol⸗ 
gen muß, wird garantirt und zahlen wir bei Nichterfolg den Betrag zurück. — Preis 
pr. Flaſche 1 Thlr. BR 10 laſchen 15 Sgr.), doch reicht die leßtere Quantität in 


manchen Fallen nit aus, Rothe u. Comp. 


f in Berlin, Kommandantenſtraße 31. 
Die Niederlagen befinden ſich in Breslau nur bei Guſtav Sg, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 50, und S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. 21. — J. Koslowski 
in Ratibor. — Adolph Greiffenberg in Schweidnitz. 451 


esitzern derselben, unter denen Verk. 
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Für nur 15 Sgr. 100 Stück lithographirte Wifiten- Karten 


auf f. franz. Double⸗Glacé empfiehlt die lithographiſche Anſtalt und Papierhandlung von IA. OC. ©. Maul, 40, Schweidnitzerſtr. 40. 


Mein Speditions-, Commiſſious⸗ und Incaſſo⸗ 


Gummiſchuhe, 


in anerkannt guter Qualität, ſind von 


10 Sgr. bis 1 Thlr. 10 Sgr. 


zu haben bei 1342 
A. Zepler, m 1 


Lohgerberei⸗Verkauf. 


Wegen Kränklichkeit beabſichtige ich meine, 
noch im vollſtändigen Betriebe befindliche Ger⸗ 
berei, nebſt dem dazu gehörigen, in gutem 
Zuſtande de Inventarium, zu ver⸗ 
kaufen; dieſelbe hat eine ſehr vortheilhafte 
und bequeme Lage dicht am Waſſer und außer⸗ 
dem noch eine waſſerreiche Pumpe im Hofe. 

Seit bereits 30 Jahren habe ich das Ge⸗ 
ſchäft darin mit gutem Erfolge betrieben. 

Ernſtliche Käufer wollen ſich perſönlich oder 
in frankirten Briefen an mich wenden, um 
das Nähere zu erfahren. 

Frankenſtein (in Schleſien), 

im Januar 1862. 


A. Großer, 


[700] Gerbermeiſter. 
Eau de Cologne, “ 
Biſchof⸗, Cardinal⸗ und 
Maitrank⸗Eſſenz, 
Grog⸗ u. Punſch⸗Eſſenz, 
Arac u. Rum, 
Räucher⸗Eſſenz, 
Zahn⸗Tinktur, 
feine Liqueure 


empfiehlt 
die Fabrik ſpiritnöſer Produkte 


von 
Wecker & Strempel, 
Comptoir Ring 56 (Naſchmarkt⸗ Seite.) 


ins der größten und eleganteſten photo⸗ 
I graphifchen Ateliers Berlins, das 
ſich im beſten Flor befindet, iſt theilungshal⸗ 
ber zu verkaufen. Ernſtliche Reflektanten, die 
eine Anzahlung von 5 bis 6000 Thlr. leiſten 
können, wollen gefälligſt ihre Adreſſe sub L. 
404 an A. Retemeyer's Zeitungs⸗Bureau 
in Berlin ſenden. [420] 


GET 2 
zum 30,000 Thlr. m 
die 10 Jahre nicht gekündigt werden, ſind 
ohne Verluſt auf Landgüter bis % der 
Taxe zu vergeben, durch den Inſpector Eugen 
Wendriner, Breslau, Gartenſtraße Nr. 43. 


Friſche Natives⸗Auſtern 
bei Guſtav Friederici, zei 


Schweidnitzer⸗Str. 28, vis-à-vis dem Theater. 
Eine Manufakturwgaren⸗Preſſe 
wird zu kaufen geſucht. Näberes bei 
C. Ad. Noſeuberger, Blücherplatz Nr. 9. 


Glazer Kerubutter, 
a Pfd. 8 Sgr., empfiehlt: Ai 
M. Möslinger, Oblauerſtraße Nr. 50. 
Rein Roggen⸗Landbrodt, 2 
wöchentlich zweimal friſche Sendung, Verkauf 
Tauenzienſtraße Nr. 51. [702) 
Ein Haus nahe der Reuſchenſtraße, be⸗ 
ſtehend aus 5 Zimmern nebſt Zubehör 
in der erſten und zweiten Etage iſt ſofort oder 


Wiederverkäufern Nabatt. 
lraadzızguß 


Oſtern d. J. im Ganzen oder getrennt an 
ruhige Miether zu vergeben. u erfragen 
Herrenſtr. Nr. 2 im Comtoir. 745 


Maſtſchöpſe. 


70 Stück mit Körnern ſtark gemäftete 
Schöpſe ſtehen auf dem Dom. Queitſch bei 
Mörſchelwitz (Station Canth⸗Mettkau) zum 

erkauf. [703] 


Preß hefe 


von vorzüglichſter Güte, 
täglich friſch, 
zum billigſten Fabrilpreiſe 


die daa Schl bei 


+ 2 N) 
Reuſcheſtraße 58/59. 454] 


Kartoffel ſtärke 


empfiehlt in größeren und kleineren Partien 


billigſt: C. W. Schiff, Reuſcheſtraße 


1455 Nr. 58/59, 


eiſe⸗ u. Gehpelze, Fuß ſäcke, Pelz: 

ſtiefeln ꝛc. ſind ſehr billig zu ver⸗ 
kaufen Nikolaiſtraße 45, eine Treppe, neben 
der Apotheke. 689] 


Ein alterthümlicher Kleiderſchrank, Meiſter 
ſtück, iſt für 15 Thlr. zu verkaufen; auch 
ift daſelbſt ein ſchöͤner Pelz⸗Muff billig zu ha⸗ 
ben. Urſulinerſtraße Nr. 16, eine Treppe. 


Ein junger, gebildeter Mann, militärfrei, 
mit der Correſpondenz und dem Rech⸗ 
nungsweſen vollſtändig vertraut, mit der Do⸗ 
minial⸗Hofeverwaltung bekannt, und der Füh⸗ 
rung der Polizei⸗Verwaltung mächtig, ſucht 
eine derartige Stellung. 

Gefällige Offerten erbittet man unter der 
Chiffre A. B. 4 Breslau in der Expedition 
dieſer Zeitung niederzulegen. 496] 


ß v—28H—ê 
Ein stud. philos,, der ſchon mehrfach mit 
Glück unterrichtet hat, ſucht Privatſtun⸗ 
den. Offerten bittet man an die Exped. der 
Bresl. Zeitung s. v. E. E. 66 zu richten. 


Geſchäft empfehle ich zur geneigten Beachtung. 


Kattowitz OS. 
Oberhemden 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Froſchmäuſekrieg. 
Ein nachhomeriſches komiſches 
Heldengedicht. 

Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 

Karl Uſchner. 
Min.⸗Form. In ſehr geſchmackvollem Umſchlag 

: broſch. Preis 6 Sgr. 

Die treffliche Uebertragung dieſer launigen 
und witzigen Parodie der Ilios iſt eben ſo 
wie die von demſelben Autor ſo eben erſchie⸗ 
nene Homer⸗Ueberſetzung, für das größere ge 
bildete Publikum beſtimmt. 279] 


Ein Commis kann in einem Cigarren⸗ und 
Tabaks⸗Geſchäft angenehm placirt werden 
durch den Kauſm. L. F. W. Körner in 
Berlin. [375] 


En unverheiratheter Amtmann oder ein 
bereits längere Zeit fungirender Wirth⸗ 
ſchaftsſchreiber kann vom 1. März oder 1. April 
d. J. ab und ein tüchtiger Brenner fofort 
Anſtellung finden. Meldung: Gartenſtraße 
Nr. 22 b, erſte Etage. 694] 


Ein junger ſolider Mann, der eine gute 
Hand ſchreibt, und über ſeine Führung 
aute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, findet in 
einem Speditions⸗Geſchäft als Expedient ſo⸗ 
fortiges Unterkommen. Selbſtgeſchriebene Of⸗ 
ferten, denen Abſchriften der Heugniſſe beizu⸗ 
fügen ſind, beliebe man unter A. Z. poste 
restante Kaltowitz OS. einzuſenden. [378] 


Ein noch in Beſchäftigung ſtehender ge: 
wandter Kellner, der 8 Jahre in einer 
Stelle fungirt, der deutſchen und polniſchen 
Sprache vollkommen mächtig, wünſcht verände⸗ 
rungshalber vom 1. März oder 1. April d. J. 
ein anderweitiges Engagement anzunehmen. 
Gefällige Offerten erbittet man poste restante 
Breslau unter II. I. niederzulegen. [749] 


Di. Wittwe eines höheren Beamten wünſcht 
einen oder zwei Knaben für billiges Ho⸗ 
norar in Penſion zu nehmen. Dieſelbe wird 
empfohlen durch den Oberlehrer Neide, 
Matthiasſtr. Nr. 14 und Prorector Trappe, 
Vorwerksſtr. Nr. 31, 


Ein erfahrener Wirthſchafts⸗Meier 
kann eine mit gutem Einkommen und 
SEE Tantieme verbundene Stelle auf einem 
größeren Gute erhalten durch Holz 
und Co., Berlin, Fiſcherſtraße 24. 


Compaguon⸗Geſuch. 

Zur ſelbſtſtändigen Leitung eines ſeit 15 
Jahren beſtehenden reelen und ſoliden Ge⸗ 
ſchäftes, witd ein thätiger, umſichtiger und 
verträglicher Theilnehmer mit einer Einlage 
von 7- 8000 Thlr. geſucht, da der Inhaber 
von einem zweiten Geſchäft zu ſehr in An⸗ 
ſpruch genommen wird. Offerten werden un⸗ 
ter P. R. poste restante Breslau erbeten. 


Ein junger Kaufmann (cautionsfähig) ſucht 


bald oder Termin Oſtern ein Unterkom⸗ 
men als Verwalter, Aufſichtsbeamter ꝛc. in 


einem Fabrik⸗ oder Niederlagsgeſchäfte Bres⸗ Gerfi 


laus. Es wird weniger auf hohen Gehalt 
als eine dauernde Stellung geſehen. 

Die Herren Steinbach u. Timme, Blüͤ⸗ 
cherplatz Nr. 6, ſind ſo freundlich, gütige Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. [690] 


Ein junger Kaufmann, ſicher und mit den 
beſten Empfehlungen verſehen, wünſcht 
einige gute Agenturen für Breslau zu über⸗ 
nehmen. Geneigte Offerten franco unter 
M. S. 18 poste restante Breslau. [696] 


Ein tüchtiger, brauchbarer Schaffer, deſſen 
Frau eine große Viehwirthſchaft mit über⸗ 
nehmen kann und gute Atteſte aufzuweiſen 
hat, kann ſich zum ſofortigen Antritt melden 
bei dem Wirthſchafts⸗Amte zu Schwoitſch 
bei Breslau. [635] 


tens em gros & en detail zu billigiten Preiſen die Leinwand 
von S. Gräßer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. [3] 


an Hoff ſcher Malz⸗ Extract 


iſt vorräthig zu Fabrikpreiſen in der 


Handlung Eduard Groß, Breslau, 


[379] 


C. J. Kuntze. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
Façons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 


handl. u. Wäſchefabrik 


[482] 
Neumarkt 42. 


Ein junger, gebildeter Mann, welcher min⸗ 
deſten ein Jahr bei der Landwirthſchaft 
iſt, findet ſofort oder zum 1. April eine Stelle 
als Volontair ohne Penſion auf einer königl. 
Domaine. Franco⸗Adreſſen nimmt die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung sub L. 50 ent⸗ 
gegen. [447] 
Für eine bedeutende Ziegelei 
wird als Geſchäftsführer ein Dekonom 
oder Kaufmann mit 500 Thlr. Jahr⸗ 
gehalt, freier Wohnung und Tantieme 
verlangt. Auftrag: 
A. Goetsch & Comp. in Berlin, 


KHetligegeiftite. 16 ift von Oftern ab eine Woh⸗ 
nung zu vermiethen. Näheres Oderſtraße 
Nr. 4, 2 Treppen. 17501 
Kpierihmieneitraße Nr. 35 iſt zu Oſtern der 
N 2. Stock (110 Thlr.) und eine Wohnung 
im 3. vornheraus (45 Thlr.) zu vermiethen. 


„Schweidnitzer⸗ Stadtgraben 80 
iſt eine möblirte Wohnung von 3 Piecen 


an 1 oder 2 Herren ſofort zu vermie⸗ 
then. Näheres im 1. Stock, Zimmer 8. 


Ring Nr. 39, grüne Röhrſeite, 
iſt von Oſtern ab die erſte Etage zu vermie⸗ 
then, die ſich auch zu einem Geſchäfts⸗Lokale 
eignet. Näheres im Comptoir von Ludwig 
Heyne, Nikolai⸗Stadtgraben 6E. [650] 


Zwei große Werkſtattſtuben 
(auch als Remiſe zu benutzen), mit daran 
ſtoßender Wohnung und Beigelaß, im Hofe 
par terre, jetzt vom erſten Packträgerinſtitut 
benutzt, ſind ſofort zu vermiethen Nikolaiſtr⸗ 
Nr. 27, im goldnen Helm. [751 


Nu erſten Stock iſt Agnes⸗ und Gartenſtr.⸗ 
Ecke 38 Oſtern eine freundliche Wohnung 
zu vermiethen. [693] 
Biſchofeſtraße 9 iſt von Oſtern ab der 2. Stock 
zu vermiethen. Näheres 2 Stiegen. [691] 


EL raben 20 | 


find zwei Parterre⸗Piecen, ſich zum Com⸗ 
toir eignend, ſofort zu vermiethen. Das 
Nähere im 1. Stock, Zimmer Nr. 8. 


4 find 
Berlin, 


Preuß. Lotterie⸗Looſe, , 
abzul. bei Borchard, Leipzigerſtr. 


F eee beſtrenommirte 5 
Königs Hotelgarni, 
2 
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33 Breslau, 33 
Albrechtsſtraße 7 
pfiehlt ſich ergebenſt geneigter Beachtung. 
. 
Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau, den 14. Januar 18€2 
feine, mittle, ord. Waare. 


2 
em 
85 


5 


Weizen, weißer 86— 90 83 75--80 Sg 
dito gelber 85— 89 82 74 79 „ 
Roggen 60 61 58 55-57 „ 
erlie. . . 40 — 42 38 34-36 „ 
ha one. 20.21. 24 2 „ 
bien . . 60— 63 57 52 -55 „ 
NRapz,pr.150Pfr. 7. 6. 6. 24. 5. 26. 
Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoſſel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G. 


13. u. 14. Jan. Abe. 10u. Mg. Gu. Nchm. 2ll. 
Luftdr. bei 27,919 279705 278748 


Luftwärme — 98 — 112 — 9,2 
Thaupunkt — 12,9 — 133 — 13,4 
Dunſtſättigung 72pCt. 790%. 64pCt. 
Wind SO SO O 

Wetter bewölkt heiter wolkig 


Breslauer Börse vom 14. Januar 1862. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. | Schl. Pfdbr. B. 364 — [irschl,-Märk.. 4 — 
Dir 95% B. Schl. Rentenbr.4 | 99% B. dito Prior. |4 — 
Louisd' or 10914 G. Posener dito 4 | 97% B. dito Serie IV. 5 — 
Poln Bank-Bill. 84% B. Schl. Pr.-Oblig. 4% — Oberschl. Lit. A. 3% 128% G. 
5 Währg 71 B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3 ½ 115% B. 

; poln. Pfandbr. 4 185% B. dito Lit. C. 3 / 128% G. 
Inländische Fonds. dito neue Fm.|4 — dito Pr.-Obl.(4 | 94% B. 
Freiw. St.-Anl. 46103 T5 B, | ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F. 4½% 101 , B. 
Preus. Anl. 18504 ½ Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito Lit. E. 3% 82% B. 
dito 1852 1% B. Oest. Nat.-Anl.|5 | 58% G. Rheinische 4 — 
dito 185418561444 Ausländische Eisenbahn-Actien. | Kosel-Oderbrg. 435 G. 
dito 185915 [108% B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl.|4 — 

Präm.-Anl. 1854 3% 120% B. Stück v. 60Rub.|Rb.| 65 B. dito dito 41 — 

St.-Schuld-Sch. 3½ 89% B. Fr.-W.-Nordb.. 4 52 bz. dito Stamm. 5 — 

Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 —— Oppeln-Tarnw./4 | 344, B. 
dito dito 46 — Mainz-Ludwgh. 114% B. — 

Posen. Pfandbr.|4 — Inländische Eisenbahn-Actien, | Minerva 5 — 
dito Kred.ditol4 | 95% B. Bresl.-Sch.-Frb. 4 115% B. Schles. Bank. 4 88 bz 
dito Pfandbr.,. 34 98% B. dito Pr.-Obl.4 | 94% B. Disc. Com.-Ant. = 

Schles.Pfandbr. dito Litt. D. 4/100 % G. Darmstädter — 

à 1000 Thlr. [3%] 93% G. dito Litt.E. 4% 100% G. | Oesterr. Credit 644 bz 
dito Lit. A.. 4 100% B. Köln-Mindener 4 — dito Loose 1860 u. 
Schl. Rust.-Pdb.(4 |100% B. dito Prior. 4 | 90% B. Posen. Prov.-B. 904 G 
dito Pfdb. Lit. G. 4 — Glogau-Sagan..|4 — _ 

dito dito B,4 |100% G. Neisse- Brieger 53 G. 
i Die Börsen-Commission. 


— —— . — V.v— — -Hĩ — 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau - 
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